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Licbet ihr mid, 
jo haltet meine Gebote. 
Soh. 14, 15. 
Gin nen Gebot nebe id eudı, 
 dak ihr end) unter einander licbet, 
wie ic end) aeliebet habe. 
%oh. 13, 34. 

Laflet uns nidıt lieben mit Worten, 
nodı mit der Zunge, 
jondern mit der Tat 

und mit der Wahrheit. 
1. Ioh. 3, 18. 
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: ‚Bott läffet Gras wadılen für das Vieh und Saat u Yu des zen fen; 
SEE Ben dDah das Brod des’ IMenfchen Herz Rärke. :: Wr; 


























Unterpattung. 
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Im Nämmerlein. 





D, wie heilig it die Stätte, 
Wenn der Ehriit in jeinem Haus 
Vor dem Herrn licgt im Gebete! 
Engel ziehen ein und aus, 
Tragen Still auf goldnen Flügeln, 
Was das Ser; im Staube flebt, 
u den lichtumflojinen Hügeln, 
Wo der Tron der Gnade jteht. 


Bon den Nıraen füllt die Binde 
Sediicher Befangenbeit; 

Non dem Herzen jehmilzt die Ninde 
Sartbeflommner Nengitlichkeit; 

frei bewegt der Geiit die Schwingen, 
Weil die Slaubensflamme brennt, 
Und die Engel Gottes bringen 
Frieden, den die Welt nicht Eennt. 


Denn der Bater jpridt zum Sinde: 
Sei getrojt und weine nicht! 

Mir geborben Wolfen, Winde, 
Ainfternis it vor mir Licht. 

Sitlle dich in meine Gnade 

Willft dur unverletet jein; 

Dann berührt dich wohl ein Schade, 
Dody er mu zum Heil gedeihn. 


Und der Christ jteht auf vom Veten, 
Schreitet an jein Tagewerf; 

Kl ihn eine Not betreten, 

Sit der Höchite jeine Stärf’! 

Mit den rechten Slaubenswafien 
Xmmer chriitlich angetan, 

Siehet man ihn Gutes jchaffen, 

Bis die Nbenditunden nah’n. 


Ehr. A. Bähr.. 
Der lanbe. 
E35 iit aber der Glaube eine gewille Zu 
verjicht des, das man boffet, und nicht 
zweifelt an dem, das man micht fichet 
(Hebr. 11, 1). 


„Und nicht zweifelt an dem, das man 
nit jichet“ bier, lieber Zeier, fannit du 
aleich von vornberein erjeben,, auf was der 
Slaube gebt, nämlih aufs Unfichtbare, 
Ewige, Simmlische. Um zu willen, dab 
die Sonne am Simmel jcheint, dazu brant- 
chen wir feinen Glauben, denn wir jehen’s. 
Im zu willen, day ameimal zwei vier ilt, 
Dazu brauchen wir wiederum feinen Slau- 
ben, denn das lart ih an den Fingern ber- 
säbhlen und beweifen. Aber um zu willen, 
da es ein Unfichtbares aibt, das man nicht 
fehen, nit an den Fingern berzäblen fann, 
dazu bedürfen wir allerdings des Glau- 
bens, und zu willen, dat es einen Gott im 
Simmel gibt, weldem die ganze unlichtba- 
re Welt mit all ihren Gütern und Sträften 
ih als in ihrem Mittelpunft zuiammen- 
faht, dazu bedürfen wir ebenfalls des Glau- 
bens. Wer zu Gott fommen will, der mu 
alauben dah er jei: anders findet er ihn 
nicht. Yu jeben aibt fih Gott dem jinn- 
lihen NMuge nicht, und jo zu beweifen, das; 
man gar nicht anders fann, als Na dazu 
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jagen, gibt er ji auch nit. Er will durd 
den Glauben erfaht jein, und nur durd) 
ihn. Warum? Weil er will, da du, Men- 
fhenfind, mit freiem Willen zu ihm 
fommit. Wenn Gott ji unjferm leiblichen 
Auge daritellen würde, jo mühten wir ja 
jeine Gegenwart annehmen, ob wir wollten 
oder nicht. Dder wenn Gott unierem Be- 
greifen ebenjo bewiejen werden fünnte wie 
der Cat, da; zweimal zwei vier ilt, jo müß- 
ten wir jagen: ja, e$ lebt ein Gott im Sim- 
mel. Aber der große, treue, geduldige Gott 
will uns nicht zwingen, dal wir zu ihm 
fommen, jondern er möchte, dab wir frei- 
willig zu ibm famen. So wenig er uns 
durch Bolizeizwang zu ich bringen will, 
fo wenig will er, das wir durch den Zwang 
des außeren Nugenfceins und der ftrengen 
Veweisführung zu ihm gebradt werden. 
Darım bat er jich in ein heiliges, feierli- 
ches Infognito gehüllt, darum erlaubt er 
den Gottesleugnern ihre Weisheit aufzu- 
ltellen und auszuframen, damit der Glaube 
an ihn und das Kommen zu ihm von frei- 
en Stücen geichehbe. Er will feine Sfla- 
ven, welche mit Beweilen wie mit Stetten 
und Stricfen gebunden hinter jeinem Tri- 
umphmwagen bergejchleppt werden, jondern 
er will freie Diener, ja, er will Kinder, wel- 
che gern zu ihm fommen und an-iein Herz 
eilen, weil es ihnen nirgends jo wohl it, 
wie da. Du follit an Gott glauben, nicht 
weil er dir einmal erfchienen it, oder weil 
dir einmal einer beivieien bat, dal e3 einen 
Sott gibt, jondern du jollit an Gott alau- 
ben, weil deine Seele jeiner bedarf, weil 
fein Serz nad) ihm bungert und düritet. 
Ver Abrabam ijts nicht jo gaiweien, daß zu- 
erit Gott ihm erfchien und dann Abraham 
an ihn glaubte, fondern der Glaube fam zu- 
erit und die Eriheimung bernah. Ind Bet- 
rus jagt zum Heiland nicht: „Wir haben er- 
fannt umd geglaubt, das du biit Ehriltus, 
Sottes Sohn,“ jondern: „wir haben ge- 
alaubt und erfannt.“ „Wie ein Sirich 
fchreiet nad friihem Wriier, jo jchreiet 
meine Scele, Gott, zu dir.“ Siehe, der 
Mann, der alfo aebetet bat, der bat Gott 
recht gehabt, nämlich als den Ilnfichtbaren, 
aber dem Herzen Naben, im Glauben. 

Und wie gewiß it dabei der Glaube jei- 
ner Sadhe! Er madt das Herz viel ge- 
wijler als aller äußerer Augenschein und 
alles Beweiien. Er madt, day man nicht 
zreifelt an dem, das man nicht jiehet, oder 
wie e3 nad) dem Grundtert heißt: Er ilt 
eine Veberweifung, eine lleberzeugung von 
dem Unfichtbaren. Na, erit der Glaube 
macht ein Menichenberz einer Sade recht 
gewir, Mo fein GPaube ilt, da tit auch fei- 
ne felienfeite, lebendige lleberzeugung. Da 
aibt es wohl Meinungen, Anfichten; da 
beit es wohl: ja, darüber fann man fo 
oder jo denfen, aber es gibt feine Flare, 
feite, Wrlt und Tod itberwindende Gcewih- 
heit. Und doch bringt erit die Gewikheit 
ein Serz zur Nube, und erit fie macht ein 
Menichenleben fruchtbar auch für andre. 
Was meinst du, jo nad des Heilandes Hin- 
gang die Nünger ausaegangen wären und 
hätten verfiindiat: „Wir find der Anficht, 
dab Nejus von Nazareth Gattes Sohn iei; 
mir wollen zwar auch andern gern ihre 
Ansicht Iaffen, welche jagen, er jei ein blo- 


11. Oftober 


ber Menich, ja, ein Gottesläfterer geivejen, 
aber unjere Meinung gebt dahin, dah er 
Gottes Sohn und der Heiland der Welt 
war“, was meinit du, dal fie damit aus- 
gerichtet und für Frucht gebradt hätten? 
Keine Seele wäre ihnen zugefallen. Aber 
weil jie nicht blos Meinungen hatten, ion- 
dern Slaubensüberzeugung; weil fie nicht 
blos jagten: „Wir meinen, jo jei’s“, ijon- 
dern: „So ill’s, jo it's, jo wahr Gott nicht 
liigt,“ deswegen hat ihre Predigt gefangen 
und gezindet und fie haben die mächtige, 
liegbaite, starke Seidenwelt überwunden, 
und haben ihre Berjon, ihre Straft, ihr Le- 
ben dafür eingeiegt, das, was fie verfün- 
digten, aöttlihe Wahrheit jet. Das iit die 
Ktraft des Elaubens. Ihm iit das Unficht- 
bare, Berborgene, gerade jo unmittelbar ge- 
genwärtig wie dem leiblichen Auge ein 
Saus oder ein Berg, den er vor fich jicht, 
ja no gewwilier und gegenwärtiger. Denn 
das leibliche Muge bat die Tinge mır vor 
fih, der Glaube bat fie im Sich zu eigen; 
das leibliche Auge fann täuschen, das Slau- 
bensauge nicht. 


Woher fommt aber dem Glauben folche 
Sewiiheit? Das verjtchen wir, wenn wir 
daran denfen, daß ja der Glaube jeinen 
Sig und feine Wohnung im Herzen bat. 
„Mit dem Serzen glaubt man,“ jagt der 
Apojtel. Nöm. 10, 9. 10. Wie umier leib- 
liher Organismus ein Herz bat, von dem 
die Blutwellen ausgeben, um jich ernäbhrend 
und belebend in alle Körperteile zu ergie- 
ben, und dann wieder zum Mittelpunkt zu- 
rütcfzuftrönten, jo hat auch unser Geiitesle- 
ben ein Herz, einen verborgenen Mittel- 
punft, ein innerjtes Heiligtum. Hier it der 
Bunft, wo Gottesgerit und Menichengeiit 
ficy berühren; bier hört und fieht der Slau- 
be, was Gott, der Herr redet und tut, bier 
erfährt und fpürt und empfindet er die um- 
jihtbare Welt mit ihren ewigen Gottesfräf- 
ten. Hier flinat’s immerdar: „Gott ilt ge- 
genwärtig, laflet uns anbeten, und in Ehr- 
furcht vor ihn treten.“ So jteht der rechte 
Slaube fortwährend auf dem Boden unmit- 
telbariter perjönlicher Erfahrung. Im Ser- 
zen jieht, ipürt, hört und ichmedt er fort- 
während die umlichtbare Welt, geradeio wie 
der Menich mit jeinen leiblichen Sinnen die 
jihtbare Welt jieht, hört empfindet und 
jchmedt; umd eben dieie Erfahrung macdt 
den Slauben jeiner Sabe gavwiy. Da beift 
es: „sch weiß, an wen ich alaube. Drum 
fann’s audy nicht anders fein, als day der 
Slaube zur Hoffnung wird. AIlnier Tert 
jagt: Der Glaube it eine aewiffe Zuver 
licht des, das man boffet. Steht der Glaube 
fortwährend in lebend'gem, verjönlidhem 
Verfehr mit der unfichtbaren Welt, jo holt 
er fich jeine Gedanken über das, was zufinf- 
tig it, nicht in der fichtbaren Welt, die 
ibm ja freilich manchmal lauter Sammer 
ınd Troitloiigfeit zeigt, fondern der Iin- 
fichtbarfeit, wie fie jich ihm bezeugt in den 
flaren und beitimmten VBerbeihungen Got- 
tes. So hat Abraham im Glauben auf die 
Verbeikung geichaut und gehofit,, da,nichts 
zu boffen war; jo denfen auch wir, vyom 
„Standfeit“ des Glaubens aus, im Blid 
auf uniere Zufunsit nicht an das, was wir 
ind, was uns freilich ganz verzaqt und ver- 
zweifelt machen mühte, wie c$ uns noch ge- 
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ben werde; jondern wir denfen an unferes 
Sottes und umieres Setlandes VBerbeinun- 
gen, dal; er bei ums jein und ns Ddurch- 
bringen werde zum ‚Ziel. U ıDd auch im 
Nick auf die Zufumft er Menicbheit und 
des Neiches Gottes jchau r Slaube nicht 
auf das, wie es auf Erden al Lustieht, wo der 
Fürit diefer Melt jein Negiment führt, als 
fönnte cS ihm ewig nie entrilien werden, 
jondern er icbant auf die Berbeiizungen des 
Serrn: „Siehe, ich mache alles ner,“ md 
ihaut auf die Kräfte der nmfichtbaren Welt, 
weldte dicie Berheitung zu verwirklichen 
vermögen, wenn die Stunde gefonmen it. 

So wird di e Slaubensgewizheit zur Soff- 
nımasgewimbeit, denn die Soffm gg 1 
richts anderes a der in die Yufımft 
ichauende Slaube. Gott aber wirfe im ms 
folb Glauben und Hoffen durch Selm 
Ehriitum! 





Neiieberid;t 
von Nojeph MW. und Statdarina Tichetter, 
Bridgewater, ©. Darf. 
sortiegung. 

Wer die Nody Mountains nod) nie ge- 
freuzt bat, tann ih davon feine Norjıel 
lung mad,en. Sie jindo in Lanada unge- 
fähbr 7UV weeilen breit. Wir fuhren auf 
diefer Stride zwei Zage. Die Bahn ichlän- 
gelte ji) um die Berge herum und mand) 
mal ging es durch lange Tunnels, jodal es 
in der Lar ganz finiter wurde, Dann ging 
es wieder body uber tiefe Abgriinde, dag 08 
uns ganz bange wurde. Die meijten Ver 
ge find bis zu einer geawvillen Höhe mit 
zannenwald bewadien; Die Gipfel der 
Berge jind dagegen fabl. An den Bäumen 
hing redjt vier Schnee, und das ganze bot 
einen jhönen Anblid. Er rinmerte uns ai 
uniern großen Schöpfer, der alles jo wun- 
derbar erichaffen bat. 

Den 14. Januar, neun Uhr abends, fa- 
men wir in Bancomver an. Dort mupten 
wir uns von uniern We; gen ‚teen 
nen. Wir gingen des Nadts um 12 Uhr 
auf das Schilf und waren neun br mor 
gens in Seattle, Wash. Weil wir beide 
bier in Amerifa geboren jind, jo hatten wir 
noch nie ein Schiff geliehen, viel weniger 
auf einem gefahren. Und weil die Schti- 
fahrt auch nody auf unferm Tiefet war, Yo 


waren uns Die zweihundert Meilen per 
Schiff nicht zuviel. 

Den 16. Januar abends fuhren wir über 
die nördliche Grenze von Galifornia, wo 
ticier Schnee lag. Wir dachten: Nit das 


California, wo, wie man immer hört, im 
Winter die Blumen blüben? Xber als wir 


des Morgens erwadıten jaben wir durds 
Seiiter, Vieh und Schafe, die auf der Wei 
de gingen. Es dauerte nicht lange, dann 
mußten wir cin fleines Shift beiie'gen, 
weldges uns nah San Francisco brasßte 


denn vom Norden fan die 
ders als per Schiff erreicht werden. Wir 
juhren au an zwei grosen anerifaniichen 
Ntricgsichifien vorbei, die dort itehen, um 
den Safen zu ichiigen. Wie it die Welt 
doc jo Flug, wie behiitet fie das Ihre! Nur 
ichade, dal das vergeflen wird, was 
mo in den Sprüchen jagt: VPehüte 


Stadt nicht an 


Pe 
Zul0- 


dein 
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Ser; mit allem Alei;, 
cas Yeben. 
Air muhten eine 


denn daraus geht 


Tag und eine Nacht 
in ter Stadt bleiben. Diele Gelegenheit 
nahmen wir wahr, ıumd fuhren zweimal 
Stadt zu beienen. Iede Fahrt 
daxerte drei zu nden. Die zweite Fahrt 
machten wir abends von acht bis elf lihr. 
Wir waren mer 25 in einem Muto. Gin 
südrer und ein Boltziit begleitete uns. Sie 
eigten uns die dunfeln PBläße der Stadt, 
9 das Vöie jo recht gepflegt wird, und 19 
d’e Yeute die Siinde trinfen, wie Wajfer. 
Wo Siinglinge und Iungfrauen ihr Leben 
durch Saufen und Tanzen und andern 
-jmden ruinieren. Mich fuhren wir durd) 
Chinatown, wo wir auf einigen PBläßen ab- 
lticgen und uns gezeigt wurde, wie die Ehi- 
reien da Ichen, Yırlett fomen wir zum 
chineftichen Sötentenpel. Wir jtiegen alle 
ob, und aingen durch eine Ichmale, dunkle 
Salle, bis wir den Tempel erreichten. Der 
slihrer zeigte uns dann den ganzen Tem- 
pel: auch alle ihre Söten, darımnter auch 
ihren Sandtgösen, der eine Seitalt bat wie 
ein Menich. Er foll $25 000 in Gold ge- 
foitet haben. Wir dadten: Wie freigebig 
iind doch die Heiden, wo es ihre Gößen be- 
trifit. In Ddieier Peziehung können wir 
Ghriisien von ihnen lernen: dern wie wird 
bei den Ehriiten manchmal folleftiert und 
aebettelt, bis mur ein Ntirchlein gebaut 
wird. 

IIm elf Uhr waren ipir wieder zuritf in 
unserer Stube und fühlten uns dankbar, 
dal wir im umierer Nugend nie das Tre- 
ben einer Gro>itadt gelernt hatten. Lieber 
Simelina und Nungfrau! Biehe nicht nad) 
den Städten: denn der Strom der Sünde 
reibt da zu Stark, um nicht mitgerilien zu 
werden. 

Den folgenden 


aus, die 


Morgen fuhren wir ab 
nah Ncedley. Auf dem Zuge trafen wir 
Sohn 3. Nleimiafler und Jacob Hofer, und 
cs Danerte nicht lange, dann waren wir bei 
Dr. tleinfaiier im Saufe, wo wir jehr 
ijreundlite Aufnahme fanden. Der alte 
N tater Sacharias Aleinfalier hat uns man- 
ces erzählt. Er ilt in jeinen alten Ta- 
gen nch ein sehr Findlicher und mutiger 
Die Wunde, die der Herr aejchla- 
gen batte, indem er die Mutter jo plößlic) 
ans ihrer Mitte nahm, war noch nicht heil, 
und auf der guiizen Yamilie lag nody eine 
tiefe Trauer, 

Shre irdiihen VBerhältnifie, 
ei und Yandanlagen, 


YVruder. 


die armer- 
und wie lie da alles 


fetreiben, wurde in der Nundichau jchon 
öiters ‚beidhricben und wir wollen nicht 
weiter darauf eingeben, doch mitlien wir ja- 


gr ‚ baf die Seichwiiter jehr ichönes Land 


haben, und fie hatten alle Hände voll zu 
tin, Sich auf den neuen Bläben jchön einzu- 
richten. Ste waren audb im Pearift, Obit 


kürme zu pflanzen. 
Ar, Stleiniaffer wohnt auf der alten 

0 irn, und bat einen Garten von 40 Dran- 

gen- nd etlichen YVenonbäumen. Yım er- 

iten Mal in meinem Leben duriten wir dieje 

iröne Arucht uns jelber pilüden. 

Die Schale ainaen auf der 


Ss 


Weide und 
v8 Metter war warnt, Doc wird e8 dort 
rich Seine Schattenieiten haben, denn wir 
leien 1 Mofje 3, dal der Herr die Erde 
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verflicht bat, und warımı follte er Galifor- 
nia überieben haben? Die böien Geiiter, 
von denen Baulus in Eph. 6 jchreibt, jind 
auch dort, und wer felig werden will, mu 
auch dort fümpien. 

Sonntag, den 22. Sammar waren wir in 
Necdiey in der VBerfanmlung der Menn. 
Vr. Senteinde Die Kirche war gedrängt 
voll, und wir fonntin es den Geichwiltern 
von den Gejichtern ableien, da3 fie jih 
Nankbar fühlten für den YVejud. Ihre 
Danfbarfeit baben fie dern auch mit der 
Tat beairieien, denn zum Schlub jagte Wel- 
tciter Wubler: Wir m no eine Gol- 
lefte heben für die Gefchwiiter die uns 
beiucht haben. Die Kollefte ergab $31 um) 
einige Cents. Es war gerade die Zumme, 
welce wir gedacht hatten, irgendwo zu bor- 
gen, um weiter au fahren; aber der Serr 
wei’, was die Seinen beditrien. Wir ja- 
gen noch einmal Dank für die Gube. 

Zu Mittag und zum Mbendbrot waren 
wir beim Er-Editor MW. 9. Fait. An 
freundlicher NAufnabme bat es nicht gefeblt: 
Die Mutter und das Kind waren recht 
bejorgt, alles qut zu machen. Abends war 
Rerfammluig und wir wurden recht acieg- 
net. 

Montag abends war Nbichieds 
lung bei Ritwe Anna Stahl und 
ten, day der Seilt an die jungen Serzen ar- 
beitete; aber fie fonnten noch nicht über- 
winden. Wir haben jedod) inzwiichen gqe- 
bört, dal ihr euch befehrt babt. freu 
en uns und rufen euch zu: „Seid muır gc- 
troit und freudig in dem Herrn!“ 

Dienstag, den 24. Nanıar 
ab nadı Yos Angeles. Br. 
der dort wohnbait ilt, war GSeichälte halber 
in Necdley, und er jagte Sonntag zu uns: 
Kenn ihr Dienstag fahrt, dann bin ich auf 
dem Zuge, und werde in Yos Angeles für 
euch) jorgen und VBerfainmlungen beitim- 
men. Doch wir fonnten den Bruder auf 
dem Zug nicht finden: Weter ilt ein Stück 
en Yandagent und wurde vielleicht durch 
Seihäfte zurücdgebalten. 

Bon Yos Angeles machten wir einen Ab- 
lieber nah) Escondido. Das Städtchen liegt 
in einem fleinen, fruchtbaren Tale, um- 
arenzt von hoben, felfinen Bergen. Es 
wohnen dort mehrere Sejfhmiiter. uerit 
airgen wir zu GSeichwilter Beter Wickel, 
welde dicht an der Zahn wohnen. Der 
Bruder war nicht zuhauie, doch Die 
ter machte ichnell ein gutes Mittag. Danıı 
ipamııte die Fochter an und fuhr uns nad 
Mr. Henry Unrub, der von Sid-Dafota 
binzog, mit weldhem wir perjönlich aut be- 
fannt waren. Die Begrühung war rest 
ber:lich. 

Zur Nacıt woren wir bei Welt. 
en ir 


verfammt- 
wir fübl- 


hr 


fuhren wir 
Meter Thieien, 


Schr: v 


Abrabam 
hatten von diejem Bru- 

er ihbon manches aebört, und wir freuten 
ns, perjönlich mit ibm befannt zu wer- 
ten. Den Gruß an deinen Sohn in Me 
Rherfon, Sans., haben beitellt. 

Am näditen Tage fuhr uns Bruder In- 
rub zu mehreren Geichmiltern, und abends 
war Beriammluna. Gscondido lieat et- 
r°as briieits und die Geichmilter befommen 
nicht viel SE. Nun fühlten ste jich recht 

danfbar, da% wir hingefommen waren, und 


Fortiegung auf Seite 6. 
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Der Urfprung der Gemeinihaft der Schweizer Brüder und 
die Geidjicdhte der eriten Brüder in Zürid). 


Fortjeßung. 
Zwingli billigte Verfolgung des Glaubens wegen 


Wenn Stähelin, der befannte Zwinglibiograph, der Anficht 
ift, man werde „vom Standpunkt der damaligen Rechtsanichau- 
ung aus dem Berhalten Zwinglis [in Sachen der Beitrafung der 
Täufer] die Vereinigung von Keitigfeit und Milde nicht ab- 
fprchen fünnen,“ it füglich zu erinnern, dab Zwingli und jeine 
Freunde ernitlich bemüht geweien find, der Sadye die Ericheinung 
zu geben, dal die Täufer nicht um ihres Glaubens willen, jondern 
aus triftigeren Grimden hingerichtet würden. Noch auf dem 30- 
finger Geipräc beflagten fich die zwingliichen Prädifanten über 
„die DObrigfeiten im Papittum, die den Glauben unternehmen zu 
zwingen,” und behaupteten, jie jelbit liegen die Täufer ‚ihres 
Slaubens halb frei,” doch, ‚„‚Dieweil jie den [Glauben] mit Gottes 
Wort auf ihr Vornehmen nit mögen erhalten,” jollten fie ihn „bei 
ihnen jelbit behalten,” aljo andern gegenüber nicht befennen. 
Bullinger bat dann die Anficht verteidigt, e3 jei Pflicht der Ob- 
rigfeit, Häretifer am Xeben zu Strafen. Daß Täufer in Zürich 
mit Zwinglis Bewilligung ihres Glaubens wegen hingerichtet 
wurden, jteht außer Frage. Bon Milde Zwinglis fann nur die 
Nede jein unter der Worausjekung, dal die Todesitrafe fiir faliche 
Lehre zu billigen ilt, eine VBorausjegung ‚die m diejem Falle fehlt. 
Nichtig ift allerdings da Melandtbon u. a. die Hinrichtung der 
Täufer gefordert, ein Grumd, den jhon Bullinger zur Nechtfertig 
ung feiner Stellung anführt.'***) 


Wollten die Prüder Gütergsmeinichait? 


Es iit namentlih von joztaliftiihen Schriftitellern die DBe- 
haudtung gemacht worden, die erjten Schweizer Brüder bätten 
fommmmiftiihen Anichamungen gehuldigt.'*) Eine Beichuldigung 
der - Einführung wirklicher Gitergemeimichaft liegt jedoch nicht 
vor. In ihren Verbören haben die Führer der Täufer fich gegen 
Semeinichait der Gitter erklärt umd auf den Gejprächen it augen 
icheinlich über diejen Punkt nicht disputiert worden. Soban- 
nes Kehler jchreibt, offenbar nicht ohne Uebertreibung: „Sie 
unternahmen auch in Bollifon, wie die eriten Chriiten, Gemein 
ichaft der zeitlichen Güter zu halten (wie in den Gichichten der 
Apojtel geleien wird), brachen die Schlöfler ab den Türen, Ha 
ften und Stellern [?], brauchten Speis und Tranf in guter Ge 
meinichaft, ohn Anterichied [in andern Worten: fie übten un 
beihränfte Gajtfreibeit]. Gleich aber wie zu der Apojtel Zeit 
währet es nit lang; welches nod; zu loben „und begebren wäre, 
wo jolhS von wegen der falichen, mühiggebenden Ehriiten möcht 
einen Beitand haben.“'*) Kehler Icheint über die Täufer in 
Bollifon nicht gut informiert geweien zu jein. DPiejes Dorf war 
der Hauptiit des Täanfertums in der Imgegend von Zürich. Sehr 
viele Sremden wandten jich dahın um Musfunft über die Grund 
iäte der Brüder. E38 wurden bier von den Brüdern „VBurien“ 
d. b. gemeiniame Speileanstalten eingerichtet, hauptiählich für 
die zulaufenden remden. 

Ein Chrift ift „mit mehr denn ein Schaffner.“ 

Bullinger jchreibt: „ES it der gemeinen Täufer Meinung 
von Anfang geweien, und vieler nachmalen, da [wenn die Not 
des Näcdhiten es erfordert] niemand möge etwas Eigenes behal 
ten, fondern eS jei ein jeglicher quter Chrift aus der Liebe und 
hriitlicher Pflicht vor Gott Ichuldig [als Gottes Haushalter] 
all jein Hab und Gut den Taufbrüdern zu erlauben .... damit fie 


11. Oftober 


ihr Notdurit daraus gehaben mögen.) Zmwingli beichuldigt 
die Brüder nicht, da fie das Prinzip der Gütergemeinichaft Iehr- 
ten, behauptet aber, Grebel und Manz hätten anfänglich darauf 
gedrungen. „Sie wollten jedoch,“ jo bezeugt der reformierte 
Theologe Straßer, „dieie Gemeinichaft nicht im Sinne des 
Verzichts auf eigenen Bejit, aber doch als Pilicht der Verwend- 
ung der aus ihm fliegenden Einfünfte zur Betätigung der barm- 
berzigen Bruderliebe.“'*) Die Brüder lehrten, nur injofern 
jollten die Gitter gemein jein, als es ji um Hilfsbereitichaft ge- 
gen die Bedürftigen handelt. „Er halte nicht fiir unrecht,“ jagt 
Seinrid Seiler, der (1535) in Bern ertränft wurde, „dah 
ein Ehriit eigene Güter habe, dermaßen, wo arme Lüt jeien, dab; 
er aud) mit ihnen teile und darhin recht handle, denn er nit mehr 
denn ein Schaffner jei.“'°”) 


161) Wadianiiche Brieffammlung, 


FE ee 2 
©. T; 3m. ®. Bd. 7 ©. 478, 


berausa. db, E. Arbenz, Bd. 4 
— Der Natsherr Grebel, der jich nicht 
fcheute, gewwilfermaßen für die Täufer einzuitehen, wird der herrjchen- 
den Bartci im Wege geivefen fein. Dies läbt ich aus einem Briefe 
Swinglis an PVadien, vem 11. DOftober 1525, ichliegen. Nachdem 
Bmwingli gemeldet, day Konrad Grebel in Grüninaen ins Ge 
fängnis gelegt worden jei und beigefügt, das er (Grebel) jich felbit die 
Schuld beizumesien babe, führt er fort: „Gott gebe, dab feinem Wort 
fein Hindernis erwacje, denn gewilie Schwiegerpäter Sind der 
Art, dah ich nicht nur feine Hoffnung auf fie jeßen, fondern ihnen aucd 
fein Vertrauen jchenfen möchte.” Im Oftober 1526 wurde der Natöherr 
(Srcebel aus geringfügiger Uriache weil cr „Beniton“ von fremden 
Obrigfeiten bezogen haben follte zum Tode verurteilt und binge 
richtet. VBullinger jchreibt darüber: „An dem 30, Oftober ward 
auf dem Fiichmarft Nafob Grebel mit dem Schwert gericht... dei er 
fih bis auf die Stund da er jterben jollt, nie verjehen, auch zum leß- 
ten meldet, dah er folches nit verjchuldet. Davon ward viel gered’ und 
bermeint man, jo er nit in Eil gerichtet, wär ihm bernadd am Leben 
nicht3 geichehen. Denn er fonit ein alter, ehrbarer, mweifer und in der 
Stadt Zürich gar angefchener und mwohlgeachteter Mann mwar.”’(Bd. 1 
S. 373). Zmwingli trat al3 Anfläger gegen ihn auf und mahnte zu rüd- 
jichtslofem Vorgehen gegen ihn. (Stäehlin, Ywingli, Bd. 2 ©. 46). Erit 
nad) Nafob Grebels Tod iit die züricher Negierung mit Hinrichtung ge- 
gen die Täufer borgegangen. 


182) Mftenf. No. 1400 ©. 613. Bol. Zwinglis Brief an Nlonrad 
Som in Ulm. (Zw. W. Bd. 8, ©. 92). Much andere leitende Männer 
der zwinglifchen Stirche, 3. ®. Nıd, Vadian und Delolampad haben die 


Hinrichtung der Täufer gebilligt. 

162*) Gtähelin, Huldreih PZwingli, Bd.1 ©. 523; Zofingen ©. 
68a, 1066, Bullinger jagt: „E3 wei männiglich, daß nun feit die Wie 
dertäuferei angangen ijt, fein gelchrter Mann und treuer Diener Ebri 
jti je geweien ilt, der überhaupt neichrieben bat, der nit der Wiedertäu 
fer gedacht und ihre Lehr und Weif’ verworfen bat.’ Er nennt dann 
Yutber, Zwingli, Octolampad, Buber, Nbeaius, Calvin, Mentius. (Vor 
rede zu „Wiedert. Uriprung”). Kerner: „Ob wir dann gleichivohl die 
Oberfeit jtrafen heizen die fchädlichen Liit, die fich felbit nit wollen hei- 
len lafien, fondern mit ich erit die ganz Gcemeind ins Verderben z3ie- 
ben, jind wir darum jo wenig graufam und blutdürftig als andere triimwe 
Lehrer, die aleich3 vor uns gelehrt und getan haben.” (Wiedert. Ir: 


fprung ©. 1616.) 
163) So Bar, Nife and Fall of the Anabaptijts, London 1903, u. a. 
164) Sabbata ©. 142. 
165) Micdert, Urjprung ©. 1296. 
1866) Etraßer, Der fchtweizerifche Anabaptismus 3. 3. d. Neforma 


tion, ©. 177. Heini Gigli, ein ehemaliger Täufer, der aber zur 
Staatefirche zurüdgefchrt war, verflagte nach feinem Abfall die Tau 
fer, ‚sie hätten ihn fchbtier überred, daß er fein Gütli follte verfaufen 
und bon feinem Handwerk ablasien (1), und wär dazumal ihre Mein 
ung geweien, dal; alle Ding follten gemein fein.” (Nftenf. No. 759). 
Das Zeugnis it von geringem Wert, fintemal uns unbefannt iit, mas 
die Brüder auf die Veichuldigung entaeanet haben. Ueber fommuni 
tifche Rödeen unter der züricher Bevölkerung vol. die Ausjagen des 
UAnjelm Graf am 12. Mpril 1523. (Mlteni. No. 355.) 
107) Müller ©. 44. 
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Ktehler über den religiöien Ernit der Brüder, 

Alle Zeitgenofien, einichliehlich der bitterften Feinde der 
Täufer, ftimmen überein in dem Zeugnis, dab die ichweizer Täu- 
fer fic eines frommen Wandels beileisigten. Kehler jchreibt: 
„Dabei glänzte ihr Wandel und Geberd ganz fromm, heilig und 
unftrafbar. Die foftlichen leider vermieden‘ jie, veradhteten Foit 
lih Eiien und Trinken,“ fie trugen breite Filzbüte, ihr Gang war 
ganz demütig, etc. Und an anderer Stelle jagt derjelbe Chronilt: 
„ch, was foll ih von dieiem Rolf jagen! Sie erbarmen mid) 
von Herzen. Sch hör ungern, dah fie jo elend und zu viel 
gewaltiglich umgebradt und getötet werden. Desgleichen, Tie 
sterben freudig und tapfer um des Namens Nelu willen, obwohl 
fie mir enwas Srerzum befledt,“ ete.'**) - 

Bullinger über die Frömmigkeit der Täufer. 

Seinrihd Pullinger iaat: Die fih zu ihrer Ge 
meinde begaben, „die empfingen die Vorfteher der Wiedertäufer 
mit dem Wiedertauf in ihre Gemein, zum Beichen der Abionde 
rung, zur Bu und Beilerung des Lebens. Und joldye führeten 
dannentbin ihr Leben unter einem Schein eines gar geiltlichen 
Wandels, ichalten übel den Geiz, die Hocfahrt, das Schwören, 
das wüft Neden und Unzucht der Welt, das Zutrinfen und Frei 
ien, und jagten viel vom Töten des alten Menichen uw. Tin 
Summa,“ fett Bullinger binzu, „die Gleiinerei war groß und 
mannigfalt.“ Ferner jagt derjelbe Autor: „Sie jchrien beftig 
wider alle Socdhfahrt, wider Frefien und Saufen, wider alle Got 
tesläfterung und groben Zajter; fie führten auch einen Schein 
eines geiftlichen Lebens, waren ernithaft, ufw.; damit fie ein 
Rerioundern und ich jelbit etwas Anichens machten bei den ein 
falten, frommen Leuten, die jpraden: Man jage aleich von den 
Täufern was man wolle, ich jehe nichts an ihnen, denn Ernit 
und höre nicht3 von ihnen, denn day man nicht jchwören und 
nicht Untecht tun fjolle; bediünft mich alio nichts Unrechts zu jein. 
Alio blendeten fie viel Leute hin umd ber in dieien Yanden.“'°®) 


Berthold Haller über die Brüder. Sie „iondern fih von Laitern ab.“ 


Berhbthold Saller, der berner Reformator, jchreibt: 
„Alle, die fich zu den Täufern halten, hüten fich vor Zaftern und 
verdammen diejelben, fommen jehr oft zufammen und find ihren 
Satungen jehr aehorjam.“ Ferner ichreibt Haller wiederholt, 
e8 jei jekt die Nede davon, fie mit dem Schwert zu jtrafen, er 
fönne jich aber nicht überzeugen dai dies zuläffig ei, um jo we 
iger, da jie gegen die Yalter jtrena, während jo mandje andere, 
jelbit von den Negierenden, dagegen jehr lau und gleichailtig 
jeien. An Bullinger jchreibt Haller wörtlich: „Der Nat hat mir 
ein Gutachten darüber abgenötigt, wie wir von diejem Unrat be 
freit werden fünnten. Man hoffte, ich werde den Tod dieier Leu- 
te anraten, aber dies ijt nicht aeicheben. Ich babe die Näte 
auf den Grund des Vebels hbingewieien: dal; manche Prediger 
mehr ihrem Vauch als ihrer Bilicht obliegen“ uim.!’®) 

Einige zeitgendffiihe Zeunnifie. 

Die in Zofingen, im Sabre 1532, veriammelten Bräadi 

fanten des Santons Bern jchrieben an den berner Nat: „Die 


: u 2 . u n u. ’ Zu j R ud 
weil die Täufer jih einen Schein auberlicher Frömmigkeit viel 


mebr denn wir und alle Gemeinden, jo [jich mit] uns Chriti 
Seju riihmen, daritellen und fich von ärgerlichen Zaitern, jo aber 
bei uns allenthalben gemein find, 
Brädifanten uiw.'’*) 


abiondern,“ begehren die 
Soabim Badian bezeugt, dal; „der 
Tauf in denjelben Tagen niemand mehr angriff umd veritridt, 
denn die von Art eines frommen und einfältigen Weiens wa 
ren.“ Auf dem Geipräd von Zofingen Hlagten die 


PRrädifanten, da gerade „die Frommen“ von den täuferiichen 
Srrtiimern beftridt werden. Ferner jagen fie: 
SHauptitüden der Artikel des Glaubens eins: und ijt allein der 
Streit um äuberlid Artikel, ... . wo fie in denjelben zu uns jtiin- 
den, wollten wir viel Guts jhaffen.“'"?) 


„Wir find in den 


Die Urteile neuerer Siftorifer. 

GE. Eali jagt: „Dab dem Erfolg [der Täufer in St. Gal- 
len] ein tüchtiges fittliches Streben zu Grunde lag, lie fich nicht 
leugnen.“'”) Brof. Tihadert jpricht von den Täufern als 
„einer Senofienihaft freimilliger Ehriiten zur Betätigung des 
riitliben Geiltes in heiliger Bruderlicbe.“t) WM. Segler 
redet von den hoben Ndealen der Täufer: „den Grundiat der To- 
leranz, den Gegenjat gegen alles offizielle, von oben herab ge 
machte Ehriitentum, gegen alle Gewalt in Glaubensiachen, die 
Forderung perjönlicher Seiligfeit und die lebendige Aneignung 
religiöier Gedanfen.“”) HSodhhbuthb meiit darauf hin, da 
die Täufer „auf Ernenerung des chriftlichen Lebens drangen.“ 
Detmer jpridht von der „Fülle tiefreligiöien und begeifterten 
Sinnes,“ die fich unter vielen Täufern offenbarte und betätigte. 
Xojertb, Cornelius und viele andere bezeugen, dab ihr 
ötel die Erneuerung der Kirche auf rein bibliicher Grundlage 
var. 

Die Brüder verwerfen die Lchre von der fündlofen Volltommenheit. 

Swingli jowohl als jein Nadfolger in Zürich beichuldigen 
die Täufer der Gleihnerei und Heuchelei. Die Frage wie e8 zu 
erflären ilt, das die vermeintlichen Heuchler für ihre Zehre den 
Tod erlitten, wird von ihnen nicht berührt. Neuerdings ift wie- 
der behauptet worden,'’*) dieie Beichuldigung fer nicht jo unbe: 
rechtigt geweien, denn die Täufer hätten fich der Seiligfeit ge- 
rithmt, die fie nicht beiahen. Muf welchen Grund bin dieie Be 
bauptung gemacht wird, ift uns nicht gelangt. in der Tat haben 
lid die Schweizer Brüder, jei es in ihren Berbören durch die Ob- 
rigfeit, in einem der öffentlichen Geipräde oder in ihren hinter- 
lalienen Schriften, nie der Seiligfeit gerüihmt oder die Erreihbar- 
feit der Siimdlofigfeit aelehrt. Die Lehre von der Möglichkeit 
fündlofer Tollfommenbeit findet fich nicht bei ihnen; dieie Lehre, 
die jpäter n Sohn Wesley einen prominenten Serteid: 
ger fand, war ihnen fremd. Dah ihre Anficht von der Notwendig 
feit eines frommen Wandels fich tbeoretiich nicht von Zwinglis 
Auffaflung unterichied, it Flar aus verichiedenen Menkerungen 
jwinglis. So ichreibt er im Nahre 1524: „Und ift aber ein 
Ehriit allein, der iez [bereits] ihm jelbjt und der Welt aeitorben 
it und in der Form Chrifti wandlet. ... . 18 weldem allen folgt, 
dat die, jo für und für im alten ichändlichen Leben itehen und da- 
neben ich für Ehriften usgeben, nicht anders als Gottes mit der 
Tat verleugnen, als Paulus jpricht, Tit. 1: Sie rühmen fich, dah 
jie Gott fennen, aber mit der Tat verleugnen fie e8,“'7) 


168) Eabbata ©. 147, 2 


84. 
169) MWiedert, Uriprung ©. 156, 10a — 
170) Straber, jchweiz. Anabaptismus ©, 234 
ı), McSlothlin, Die berner Täufer vor 1532, Berlin 1902, 
SG, 36 
172), Wadian, Deutiche bift. Schriften Bd. 2 ©. 408; Zofingen 
<=. 19a, 1. 


3Te ; 
173) St. Galler Täufer ©. 28; vgl. Büricher Wiedert. ©. 9. 
Tichadert (Brofejier d. Theologie in Göttingen), Die Ent: 
jtchung der Iutberifchen und reformierten Nirchenlehre, Göttingen 1910, 
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175) Segler, Geiit und Schrift bei Schaitian Frand, Freiburg 
i. 8. 1892, ©3 
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Fortjegung folgt. 








ssortießung von Seite 3. 
bezahlten uns die Fahrt von 2os Angeles 
und zurüc. 

ls wir wieder nad Yo5 Angeles fa- 
men, wollten wir unier Ticket etwas än- 
dern und legten die Sale dem Superin- 
tendenten der Yahn vor. Der jagte uns, 
dal; das Ticket nur in den Falle geändert 
werden fünne, wenn man vom Arzt ein be- 
itatiates Papier bringt, day man franf- 
beitshalber nicht diefen Weg weiter fahren 
fünne. Wir jagten ihm, dab dies bei uns 
nicht der Fall iei. Die Welt hat Wege, 
und oit jehr frumme Wege, und die Menidy- 
heit verfucht, jelbit auf frummen Wegen 
in den Simmel zu fommen; aber es ijt 
nur ein Weg zum Simmel und dies iit der 
gerade Weg, den Sejus jelbit gebahnt hat: 
der Hlanbe an ihn und fein vergofjenes 
Blut. Wir fuhren dann jo weiter, wie 
unier Ticket lautete, über Salt Yafe City 
und Colorado Springs, nad) Soofer, Ofla. 

Was wir auf dieier Neite gejehen und er- 
fahren baben, davon wollen wir nichts 
ichreiben, weil wir fürchten, unjer Bericht 
würde den Xeiern zu lang werden, Ddod 
eins wollen wir bemerfen: Wir jtanden 6 
Stunden in Salt Zafe City, wo wir den 
Miormonen Blocd beiucdten. Da gab man 
uns einen Fübrer, welcher uns ihre ganze 
Anstalt zeigte, nır in den Tempel durften 
wir nicht achen. Den fonnten wir nur 
von auben betrachten. Es it ein pracdhtvol- 
[es Gebäude, woran fie 40 Nahre gebaut 
kaben, und welhbes vier Millionen Dol- 
lars gefoitet bat. WViele der Mormonen 
find Deutiche. 

Kir famen den 2. Februcr nad Hoofer, 
Dfla., und trafen von ungefähr Br. Hein 
rich Bergen am Bahnbof. ls wir ihm in 
aller Kürze erflört hatten, wer wir jejen, 
nahm cr jih unier an, und telephonierte 
alcich nacı Bruder Slaas Willems, day er 
fommen müge, uns abzuholen. Inawiichen 
nahm er uns zu feinem Sohne, welcher dort 
eisen fouit, zu Mittag. Es dauerte aud) 
nicht lange, dann kom Br. Willems, und 
fortainas nach FSlidoften, feiner Heimat zu. 
Gr wohnt ungeläbr 14 Meilen von der 
Stadt ent/ernt: doch der Weg war qut, und 
obendrein it Br. Willem3 ein ftarfer Yab 
rer, und fo war das Haus bald erreicht. 
Mir waren mit dem Bruder jchbon mehrere 
Sabre veriönlich befannt, und freuten uns, 
einmol in fein Haus ceinzufehren und mit 
feiner ganzen Ramtlie befannt zu werden. 
Alle bieden ums willfommten, und wir wa 
ren froh, nach der langen Neile wiederum 
Seichwiitern fein zu dürfen. Die 
Melt it zwor auch böflich. Weberall wo 
men hinfommt hei”t es „Mifter“ und „Mi 
re»“, dal -S einem fast zu viel wird. Doc) 
S'tlichkeit it mr eine erbeuchelte Freund 
fichfeit und bat nichts warmes an fich. Ganz 
enders ilt es im Geichwilterfreiie. Da 
blieben wir itbernadt. Während der Abend 
und Morrenandadt verbielt fich dieje Fa 
milie fo ftilf, welches der Andacht eine red) 
te feierlichfeit verlieh. NMleine Siinder um 
terbrefen manchmal die Stille der Aır 
dacht: die iind zu entichuldigen: fie follten 
aber nicht bis zmonzia Nahren Babies blei 
ben. Auch selbit die Schweitern haben 
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manchmal recht viel mit dem Geichirr zu 
flappern. Das ijt ein Lebel;- welches abge 
legt werden jollte. 

Die Geichwilter wohnen da etwas zer 
jtreut, doc das Wetter war ichön umd die 
Wege qut, jo fonnten wir fajt alle beiuchen. 
Auch bejuchten wir den alten Bruder Nat. 
Ntlaafen. An ihm bat fih das Wort des 
PBialmiiten erfüllt: „IUmd du wicder jung 
wirt wie ein Adler;“ denn er fan auf 
jeinen alten Tagen wieder ohne Brille le 
jen, md ift auch jonft noch ganz rültig. Doch 
die Schwefter it jchon tot, und aus jeinen 
Neden fann man vernehmen, dab er auc 
ein Verlangen bat, beim zu geben. Abends 
war immer VBeriammlung. Dieje wurden 
auch aut beiucht, und der Serr bat alle 
reichlich geicgnet. 

Den 5. Februar war 
tesdienft, und abends Gebetitunde. Mich 
jana Bruder 9. 3. Wicbe mit jeinem Chor 
etliche jchöne Lieder, die uns zum gro>en 
Segen waren. In jeder Gemeinde jollte 
ein Ebor jein, der beim Gottesdienst zur 
Abwehilung ein jcönes, paliendes Yied 
jingt, denn das trägt viel zur Hebung d:3 
Sottesdienites bei. 

Montag vormittagn war  Bibelitunde, 
nachmittag VBegröbnis; Geichwiiter Noft’s 
Söhnlein war geitorben. Zum Abend hat 
ten wir eine Einladung zur Sirche,der Pr. 
Semeinde zu Ffommten. Ntirche war 
nedrangt voll, und man fann jagen, alle 
fiiblten die Nähe des Herrn. Geichwiiter 
Willems bradten uns am nädjiten Tage 
nach der Bahn, und ab ainas nach Minneo 
la. Bruder Abrabam Willems war bier 
auf dem Bahnhofe, ımd es danerte nicht 
lange, dann woren wir bei ihm im Sauie, 
Ind weil fie wuzten, dab wir fommmn wür 
den, war schon Abendveriommlung be 


vormittags Got- 


An 
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Himmt. VBruder Nobann Giou von In 
man, Sans., war auch Toceben binaefom 
men. So hatten wir am Tage Pibelitun 


den und abends Gottesdienit und ziwoiichen 
ein fonnten wir noch Sausbeiuche macen. 
Die Zeit verlief fitr ımS sehr schnelf. 
maren dort in jedem Seichwilterbans. Das 
Sruflein it dort mur Flein, doch fie Find 
oetroft. und es steht auch aeichrieben: in 
uf. 12, 22, dar fich die Fleine Herd> nicht 
fürchten soll. Nm Beitlicben acht es den 
meilten Gejchwilter bei Soofer und Minco 
la ziemlihb arm. Die Ansiedlung it noch 
nen, md Die meilten find arm bingefom- 
men umd wegen der Trodenbeit waren die 
Ernten in den letten Nabren fnopp. Doc) 
808 Land ift ichön md fruchtbar, und wenn 
Die Leute die Probe fünnten überstehen, 
Dann Fonn cS dort noch eine von den jchön 
jten Aniiedlungen werden. 

Samstaq abends, den 11. Februar Fa 
men wir noch Iuman. Bruder Giat, wel 
cher jichon einige Stimden friiher aefabren, 
war, erwartete ums ichon auf dem PBahnho 
fe, und cS dmuerte nicht lange, da waren 
wir in jeinem Haufe. Pie Mufnabme war 
herzlih, und weil wir mit einander 
ichon längere Zeit befannt waren umd mit 
Schweiter Ejou noch etwas blutsverwandt, 
fo fühlten wir uns aanz zubauie 
ans fuhren wir aur Berlammluna. 
Kirde ift iehr aro%, ımd an Beiucher fehlt 
esniht. Dieie Gemeinde it jehr aro; ımd 
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bat eine zahlreiche Nugend. Die meiiten 
haben jic) lestes Jahr befehrt, deswegen 
iit jeßt jehr viel Arbeit, fie fiir den Herrn 
zu erziehen. Manche Denjchen glauben 
nicht an eine Erziehung nad) der Bekehrung 
oder Wiedergeburt. Sie glauben, der 
Menich it dann fertig für al das Gute, 
und jeder Fehltritt wird icharf verurteilt. 
Wieder andere halten wenig von der Be 
fehrung und Wiedergeburt, jondırn mehr 
von Erziehung und meinen, da; der Menic 
durch Erziehung nah) und nad) in das 
Simmelreich fommt. Beide Gedanken jind 
nicht bibliich. Der erite ijt im Wideripruc 
mit dem was Baulus in Eph. 4, 11—32 
ichreibt, der zweite mit dem, was Nejus 
in ob. 3, 3 zu Nifodemus jagt. . Abends 
war immer Berlammlung, und am Tage 
machten wir Hausbeiuche. Die Geichwilter 
gaben jich recht viel Miihe, uns weit herum 
zu fahren, aber weil fo viele da find, Fonn 
ten wir doc) nicht jedes Haus bejuchen. 

Den 16. Febr. bradte uns Br. Cjau 
nad) der Bahn und wir fuhren nad) Zehigb, 
Nans. In Me Bherion muhten wir zwei 
Stumden auf den Zug warten, da nahmen 
wir die Gelegenbeit wahr, und bejuchten 
das Rublifationshaus der Menn. Br. Ge 
meinde, wo der „SZionskote* und andere 
Schriften gedruct werden. Mittags famen 
wir nac) Yebiab, beiuchten zuerit die alten 
Seichwilter David Schröder und wollten 
Verfammlung beitimmen, doch des Negens 
halber wurde aus der Sache nicht3. Zur 
Nacht waren wir bei den alten Gejchwiitern 
Safob A. Wiebe, und weil es nicht aufbörte 
zu regnen, musten wir dort auch noch zu 
Mittoq bleiben. Der alte Bruder ijt reich 
en Erfahrungen, und cr bat uns mandes 


mitgeteilt, was wir nicht bald veraefien 
werden. Belonders weil er viel zu jagen 
von der Zeitung des Geiltes. Die alte 


Schweiter it eine rechte Martha; fie machte 
fich viel Mitbe, uns zu dienen, und das 
Stochen und Baden acht ihr noch aut. Wald 
nad Mittog Fam Bruder Veter W. Wiebe 
und brachte ums ıumter Itarfem Regen nad 
jeinem Sanie hinüber, wo wir auch nod 
bei icinen Söhnen Beter und Seinrich ein 
bogen. blieben da zur Nacht, md 
weil der alte Bruder ichon viel auf Neilen 
aeweien it, und Mances erfahren bat, jo 
fonnten wir ıms Manches mitteilen. Des 
Nachts wurde ous dem Negenwetter ein 
Schneeiturm, und von Verfammlungen ır. 
HSansbeitichen wurde nicht viel. 

Zonntag war am Vor- und Nachmittag 
und auch abends Veriammlung. Das Wet: 
ter war nicht ichön, md die Wege waren 
ichlecht, deshalb waren auch die VBeriamm 
fingen mur Flein; doch der Herr bindet jich 
nicht an. Zablen, und wir wurden reichlich 
gejegnet. 
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Schlus folat. 


Nir Menichen jorgen, bangen, 
Bemübh'n uns und erlangen 

Do nur der Schmerzen viel; 
Von allen uniern Plänen 

Roll Wiünichen und voll Wähnen 
Kommt feiner je ans rechte Ziel. 
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Erzählung. 
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Im Strom der Zeit. 
(Fortiegung.) 


„Und warum follte e$ uns nicht gefal- 
len?“ antwortete Sufe nadhdenflih. „Wir 
führen bier ein freies glüikliches Leben, 
wenn wir auch hart arbeiten müjfen. Das 
bat indellen uns noch nichts geichadet,“ 
fuhr fie fort, ihre feiten Arme in die Seite 
jtenmend, „es ilt mir, al3 wenn mit jeder 
neuen Arbeit meine Kräfte noch wachjen 
würden, u. du Siehit erit aus, wie die Ge- 
jundheit und Kraft felber. Doc Fönnte 
ich nicht jagen, dab ich nichts an der Ge- 
gend auszufegen hätte. In dieien unge- 
heuren Feldern fehlt etwas, nadı dem ich 
mir fajt die Mugen ausaucden möchte. Wenn 
nur auch etwas Bäume da wären. Wie 
manche Schöne Stunde haben wir in B— 
in unferem fleinen Gärtchen unter dem 
Apfelbaume zu gebradt, und hier nicht ein 
einziger Obitbaum und in den weiten Fel- 
dern nicht ein griines Wäldchen, an mwel- 
chem der Plif ausruhen fönnte; es ilt mir 
das, wie eine Woche ohne einen Somm- 
tag.“ 

„Welche VBergleichungen du bait,“ jaate 
Maria lächelnd. „Indeilen wird es darin- 
nen beiier fommen. Das Land ilt eben 
noch zu neu. Du bait doh auf Nachbar 
Wagners Farm die grobe Anlage gejeben, 
das aibt einmal emen fchönen Wald, und 
fein Obitgarten gedeibt aut; in 1 bis? Nab- 
ren hoffen te ichon PBririiche zu haben. Und 
Anna jagte mir, daß die meilten armer 
darauf ausgeben, einen Obitgarten anzı- 
legen und auch etwas Holz anzupflanzen. 
Sie fonnten mur bis jeßt nicht dazu fom- 
men, da’Tie mit den notwendigiten Einrich- 
tungen erit fertig werden mußten.“ 

„sch weil das wohl,“ antwortete Zuie, 
„und fann auch die Leite nicht tadeln. Ich 
meine nur, eine Gegend ohne Bäume guet 
bei weitem nicht fo Ibön. Ich Tiebe nım 
einmal die Baıme,. Wir werden fie hof- 
fentlih auch ‚noch befommten. Seitern 
ipradben Water ımd die Prüder davon. 
Heinrich bat es zu feinem Yieblingsthema 
gemadt; er bat den Plat für einen Obit- 
garten Ichon ausgefucht, und ebenio einen 
an gezeichnet, wie ein Gehölz angeleat 
werden follte. Konrad berichtete, Nachbar 
Ragner babe gejagt, da der Plan fehr qut 
fei md er wolle dazır jehen, dah wir qute 
Seblinge befommen. Nächites Frübtahr 
joll die Anlage gemadht werden. Mber bis 
die Büaume aufgewadien find, wird cs lan- 
ge Zeit nehmen.“ 

„Das mag fein,“ antwortete Marie, „doch 
babe ich auch gehört, fie pflanzen bier vor- 
zitalich Sole Solziorten, die jehr fchnell 
wachien.“ Dann fuhr fie ichelmtich Tä- 
chelnd fort: „Dar wirft übrigens nicht jo 
lange zu warten haben. Mibert Wenzels 
sarm bat, wie ich aebört, bereits einen 
recht ertragreihen Obitaarten und feine 
Solzanlage foll Ihon zu einem richtigen 
Walde aediehben jein.” Albert Wenzel war 
der einzige Sohn und Erbe eines deutichen 
Sarmers, der einige Meilen entfernt eine 
der äfteiten umd beiteingerichteten Yarmen 
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beiab. Er batte Suje in der Kirche geie- 
ben umd offenbar großes Wohlgefallen an 
ihr gefunden. Seither war er oft als Gait 
bei Neumanns, die den jchon gereifteren, 
aejegten, jungen Mann wohl leiden mod- 
ten. 

„Mas gebt mich Albert Wenzel YJarm 
an“ rief Suie errötend. „Soldyen Scherz 
verbitte ich mir!“ 

„Was dich feine Zarım angeht?“ rief die 
Schmeiter ladend, „jedenfalls mehr als 
mich. Dder denfit du, der junge Mann 
fommt wegen Bater oder den Brüdern, von 
denen fann er nichts lernen und fie haben 
Pater Wagner und die Nachbarn, wenn jie 
Nat nötig haben. Wegen mir fommt er 
auch nicht, denn wenn er auch einmal mit 
mir fpricht, jo juchen jeine Mugen doch dich, 
und wenn ich etwas jage, jo gibt er mir oft 
Antworten, dal ich merfe, dal; feine Gedan- 
fon anderswo jind. Spricht er aber mit 
dir, jo icheint er ganz bei der Sadye zu 
fein.“ 

„Was du nicht für Beobachtungen 
macht!“ antwortete Suse verlegen. „Aber 
fomm’, la5 uns bineingeben u. das Abend- 
clien rüften.“ Damit 30q fie ihre Schwe- 
jter in die Küche und machte jich eifrig mit 
dem Ofen zu ichaffen, während Diele die 
Kartoffeln rititete. Bald traf auch die Mut- 
ter ein mit der Milch, die fie im Stalle ge- 
bolt hatte; diefelbe muÄte verjorat wer- 
den und die Gedanken der beiden Mädchen 
erbielten bald eiıte andere Richtung. 

Alles Schien fich nach und nad) aufs Ange- 
nebhmite zu aeitalten, da jollte die Jamilie 
mit einem Naturereignis befannt werden, 
welches zeigt, dal die weiten Cbenen des 
aroben Weitens ebenio qut ihre Sihred 
nifie haben wie die Schluchten und Täler 
der Gebirge oder die Tiefen des Meeres. 
Es war einige Wochen ipäter. Die Weizen 
ernte war in vollem Ganae. lleberall jah 
man die von fräitigen Pierden gezogenen 
GErntemaichinen arbeiten, fleihige Arme 
iommelten die Garben und fuhren fie mit 
hochbeladenen Wägen zulammen, um auf 
einem bierzu alinitigen Plate aufgeichichtet 
zı merden. während die Frau aufs em 
iftafte beichäftigt waren, für die Arbeiter 
die nötigen Eraunidkungen für den Leib zu 
beioraen. Da das Getreide auf Neu 
manns Karım etwas ipäter war, jo bat- 
ten Neumanns mit ihrer neuen Erntema- 
ichine lette Woche Nachbar Waaner gehol 
fen, jeine Ernte einzubringen; dieier war 
num auch dafiir mit feiner ganzen Wrbeits- 
frait erichienen, um mn auch gleichfalls 
Nemmanns Ernte einzubeimien. 

Der Tea war aukeraewöhnlich warm, 
und die Site wurde am Nachmittane gero- 
dezu Ddriiend: nmmillfiirlich richteten jich 
die Blide nah dem Weiten, ob nicht von 
dort irgend cine Abkühlung der alühen 
den Ntmosphäre zu erwarten jei. Gegen 
3 Ihr börte mon das Nollen einc® ent 
fernten Donners und jab im Sitdwejiten 
dunfle Wolfen aufiteigen die Arbeit war 
beirahe fertiq und man beeilte fich, die let 
te Lrdnng Weizen in den Stod zu bringen. 
Meößlih rief Konrad aus: „Was iit denn 
das?“ und nach der Richtung zeigend, von 
wonnen das Wetter im Anzuge war, wies 
er auf jonderbar ausjehende ihwarze Wol- 
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fen bin, die offenbar mit groser Gejichwin- 
digkeit dDahinilogen. Mächtige Donner er 
ihütterten in dieiem Anugenblide die Ge 
gend, und fortwährend zucdten aus dem 
Kewölf nad allen Seiten blendende Bli- 
ke. „Gott jhüte uns!“ rief Vater Wag- 
ner, als er einen Blict auf die Erjcheimung 
geworfen hatte, „es it ein Eyelone, Wehe 
denjenigen, die er trifft.“ „Was it das?“ 
fragten alle zugleih. „Das werdet ihr 
glei jeben. Gott jei Danf, er nimmt 
eine Richtung an uns vorüber. Aber im 
merbin, mact alles feit, was ihr Fünnt, 
und labt uns bier das Ilmwetter beobad)- 
ten, jollte es zum Schlimmiten kommen, 
jo ift im Haufe am wenigiten Sicherheit.“ 
Non Angit verfoigt, juchte man feine An 
ordnungen auszuführen, aber in der Ver 
wirrung wußte eigentlich Feines recht, was 
es. anfangen Sollte, und bald drängten fich 
alle wicder zifammen, und beobachteten die 
Naturericheinung, die in einer Entfernung 
bon wenigen Meilen an ibnen vorüber 309. 

Die ihwaorze Wolfenmafie ichien fich zu 
einem Trichter gebildet zu haben, weldye 
bon ibr bis auf den Erdboden reichte umd 
unten jich wieder erweiterte. Oben in der 
Mitte Stienen die jchweren jcharsen Wol 
fonmafien zu fochen und durcheinander zu 
rollen, während fie nach au;en wie in ei 
nem Wirbel abwärts aezogen wurden. Un 
anfbörlich zucten Vlite, die teilweiie auf 
wirts nach dem Horizont aingen, meistens 
aber die Wirbeliöule durcdrangen. Mit 
einem schredlichen Geheinle eilte die Er 
icheinung dabin, Alles mit ji fortreiszend. 
Man ab, wie fie in der Kerne ein Haus 
traf, dasielbe aufhob, und in Splitter aus 
einander warf. Währenddeiien rollte der 
Donner unaufhörlic, md das Pfeifen 8: 
Kindes war entierlich anzuhören. Water 
Wagner, der die Ericheinimg aufmerfiam 
brobahtet batte, jagte nah einer Weile: 
„Sottlob, wir find auer Gefahr, das Wet 
ter ilt vorüber aezoaen; aber jett In»t uns 
eilen, day wir unter Dadı fonmen.“ In 
demielben Nugenblie itürste auch der Ne 
gen in Strömen bernieder ımd alles eilte 
noch dem Sanie. Etwa eine Stunde dan 
erte das Iingewitter, während man Tich 
in Bermutungen über den Schaden eraing, 
den der Epelone möchte angerichtet haben. 
Vater Waaner war sehr ftille md sante 
nur, derielbe werde jeinen Wea mur all 
sudeutlich bezeichnet haben. 


sortiegung folat. 

Tas trägite Volf der Welt. E3 imter- 
licat feinem Zweifel, das; die Malayın das 
trägite Bolf jind, das es gibt. Mit felte- 
nen Ausnahmen bemüben fie jich nicht im 
aeringiten, in der Nugend etwas zu erler- 
nen. Wenn fie jih aber wirflich einige 
Kenntnilie erworben bätten, fällt es ihnen 
doch nicht ein, zu irgendwelcdhem Zmede, 
wenn dieier nur einige Anstrengung erfor- 
dert, einen nüßlichen Gebrauch zu macen. 
Und dennoch fehlt es ihnen nicht an einer 
gewilien Energie, doch offenbart jich dieie 
nur, wenn es fih um irgend einen Sport 
handelt. Tann icheuen fie feine Beichiver- 
de, beionders wenn diejer mit einer jtär- 
feren Aufregung und gewillen Gefahren 
verbunden ift. 
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Es it uns recht angenehm, mitteilen 
su fönnen, da5 Abonnementsernenerungen 
und Yablıngen für uniere Blätter durch- 
Ichnittlich jebr regelmäßig einfommen, troß- 
dem jo viele unierer Yejer mr eine jchwache 
Ernte hatten, und manche fogar nichts ae- 
erntet haben. Much bat es nicht an Be- 
rihten aus allen Gegenden gefehlt, auer 
in Ddiejer arbeitsichweren Zeit, haben wir 
unsere Zuflucht zu andern Quellen nehmen 
millen, um das Blatt zu filllen. Wir bof- 
fen aber, auch solcher Leieltoff den 
Lejern willfonmten geweien tt. 
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Weil ıumier Bublifationsbaus in ge- 
ihäftlicher Verbindung Tteht mit. dem WVer- 
lagsbaus „Naduga“ in Salbitadt, Siid- 
rubland, haben wir von diefem ipieder den 
Auftrag angenommen, Beitellungen und 
Nbonnementserneuerungen auf „esriedens- 
ftimme“ und „Ernteield“, fowie Geldzah- 
lungen an Naduga anzunehmen und zu be- 
forgen für alle ihre Hunden in Amerifa, 
wenn diejelben dies bequemer finden. Eben- 
jo nimmt auch das Verlagshaus „Naduga“ 
Reitellungen auf die Mennonitiihe NRund- 
ihau und den Ehriltl. Iugendfreund uiw., 
fiir uns entgeaen, 

Am Schlufie des Neijebericdhtes von 
307. W. und Kath. Tichetter, von Bridge- 
water, ©. Daf., finden wir eine Einladung 
zu ihrem Abichted am 15. Oftober in fol- 
genden Worten: „Uiiere Gemeinde bier ge 
denft den 15. Dftober ein Erntedanf- und 
Mifionsteit zu haben. So der Serr will 
und wir leben, werden wir an dieiem Ta- 
ae Abichied nehmen, und SNederman iit 
freundlich eingeladen zu fommen.“ Da der 
Schlu dieies PVerichtes die Lefer mwahr- 
fcheinlich nicht mehr vor dem 15. Dftober 
erreicht, haben wir bier ipeziell darauf auf- 


"stelle zu übernehmen. 


Mennonitifihe Bundfihau 


merfjam gemadt. Wir hoffen, da das 
seit gut beiucht und allen zum Segen ge- 
reichen wird. 





Da mit diejer Nummer mein erjtes 
Arbeitsjahr an der Rundichau jchlieit, halte 
ich es für meine angenehme Pflicht, den 
Leiern und Mitarbeitern meinen berzlid- 
ten Danf auszudriücden für die mir bewie- 
jene Nacdhlicht und Unteritigung. Mancer 
freundliche Gruß und Mufmunterung aus 
dent Xeierfreife metltens von Unbefann- 
ten ijt mir in diejem Sabre zuteil getvor- 
den. Es hat ja auch Beihuldigungen und 
Zurechtiweiiungen gegeben, aber das muhte 
ich auch bei meiner Unerfahrenheit und Un- 
fenntnis erwarten. Miein Wunfc für das 
fommende Jahr ift, da es mir gelingen 
möchte, alle im eriten Sabre vorgefomme- 
nen FSehler zu vermeiden und neue nicht 
zu machen; da ich aber aus mir jelbjt zum 
Suten untüchtig bin, nehme ich meine Zu- 
flucht zum Serrn, der bisher meine Silfe 
geiwvweien ilt, und der allein helfen fann. 

Turd einen Brivatbrief erfahren wir, 
daß der Zuitand des Diedrich Stlaken in 
Los Angeles, Cal., jich nicht gebeiiert, jon- 
dern jtarf verichlimmmert hat. Sein Zuftand 
it derart, dal er wieder operiert werden 
jollte, weldyes aber feiner arosen Schwäche 
balber nicht ratiam ilt. Wabrung bat er 
fchon fait eine Mode lang nicht zu fich ge- 
nommen und den Bejuchen der Eltern und 
Sejchwiitern gegenüber, die ihm früher will- 
fommen waren, und denen er jtets mit Un- 
aeduld entgegenjab, verbält er fich jeßt fait 
teilnabmslos. Onfel Fr. Klaren it auch 
nicht Sehr geiund, jondern leidet viel an 
Nhenmmatismus. W. Neufelds wollten den 
38. September Los Angeles verlalien und 
nach Needley ziehen, um dort eine Zehrer- 
Die alten Sejchwi- 
iter Beter Neufelds, früber Oflaboma, find 
nach dem Diten gefahren. WBeter Dods, 
Huntington Rarf, Ealif., bezogen den 27. 
ihr neues Baus, welches fie fich dieien Som- 
mer auf der andern Seite der eleftriichen 
Dahn gebaut haben. 


Nie in Italien der Vulfan, auf meb- 
reren Blüten Erdbeben und Srieg, jo bat 
bier in Benniglvanien das Waffer von fich 
reden gemact. Dberbalb des blühenden 
Städtchens Nuftin war ein großer Damm 
durchbrochen und das dahinter angelammel- 
te Walter ftürzte mit ungebeurer Gewalt 
talabwärts, alles, was fi in jeinem We- 
ae befand zeritörend md mit fich fortrei- 
end. In dem Städtchen Mwitin allein be- 
trägt die Zahl der zeritörten Gebäude 400 
und in der weiter talabwärts liegenden 
Drtikaft Eoitello etwa 50. Anfangs glaub- 
te man, daß menigitens 500 Berionen bei 
diefer Srataftrophe ihr Yeben eingebüht bät- 
ten, doch alaubt man jest jicher zu fein, dat 
die Zahl der Toten 150 nicht überiteigen 
wird. Den Sahichaden jchätt man auf 
viele Millionen Dollars. Dies betraf nur 
einen fleinen Teil Bennivlvaniens; aber e3 
erinnert itarf an jene Flut, die da „fam und 
bradte fie alle um“, alle, die, wel- 
che nicht in der Arche Sicherheit genom- 
men. — (Es wird berichtet, dab der größ- 
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te Teil der 150 Vermiiiten oder Toten, Kin- 
der jind. 

Vor wenigen Tagen noc befürchtete 
alle Welt einen Krieg ziwiichen Deutichland 
und Fsranfreich, und jegt jtand man im 
"egriff, fich zu berubigen, da bringen die 
Zeitungen die Nachricht, daz zwiichen Ita- 
lien und der Türfei der irieg erklärt jei; 
und das Schiejen bat bereits begonnen. 
Was haben denn die Nachbarn unter Tich, 
dat fie nicht länger friedlich neben einan- 
der wohnen fönnen? Diesmal handelt es 
jih um Tripolis, in welches Yand Stalien 
und auch die Türfei interefliert jind. Sta- 
lien erflärt, da die Türrfei ihm in dem 
jtreitigen Yande nicht die ihm gebührende 
Zuvorfommenbeit entgegenbringt, wogegen 
die Türfei überzeugt it, Italien gegenüber 


alle Verpflichtungen nad beitem Willen 
und Gewilien erfüllt zu haben. Solde 


Streitigfeiten laffen fich meiltens nicht an- 
ders jhhlichten, als dal die beiden uneinigen 
Barteien über einander berfallen und jicd) 
serfleifchen, bis der ichwächere Teil nachge- 
ben muß. Nach joldher Nauferer fommt fich 
dann der Sieger ganz gerechtfertigt vor 
und empfängt von dem Befiegten meiltens 
ungeheure Summen als Siriegsentichädi- 
aung, einerlei, ob er in der jtreitigen Sache 
im Necht war oder nicht. Dieje Entichädi- 
qungen mögen die Kriegsfojten des Eie- 
gers vielleicht nicht einmal decken, find aber 
eine harte Bürde für den Beiiegten, dem 
niemand die Striegsfoiten eritattet. Muf 
jolhe Weije jchafft die Welt Frieden, da 
fann jedermann jeben, daß joldyer sriede 
nur dauern fann, bis der unterlegene Teil 
joweit eritarft iit, den Kampf erfolareid) 
wieder aufzunehmen. Der Serr Neius 
macht anders Frieden mit jeinen Feinden. 
Er opfert jich jelbit für fie. Nicht, da er 
jein Zeben im Nampfe gegen fie verlor, 
jondern er gab fein Leben für fie bin im 
Nampf gegen ihren Feind, dem Tode. 
Selbitverleugnende Liebe tötet die Feind- 
haft. Mach diefer Negel fann die Welt 
aber nicht handeln, folange fie Welt bleibt; 
aber wer ein Nachfolger Sefu geworden itt, 
gebt in Seiu Fubitapfen und wandelt, wie 
er gewandelt bat. 


Ans Mennonitiihen Sireiien. 


Sohn A. Zanzen, Mountain Zafe, Minn. 
ichreibt am 25. September: „Da w'r uns 
entichlofien haben, nach Needley, Calif., zu 
sichen, bitte ih, uns die Nundichau dorthin 
folgen zu laflen.“ (Wir werden die Rund 
ichau nach Needlen jenden. Glücliche Neiie 
und bitte die Californier zu grüßen. Ed.) 





Peter Mdrian, Bıurhler, Kans., ichreibt 
am 29. September: „Wir find, Gott jei 
Danf, io ziemlih geiund und auch unjere 
liebe Mutter. Sie wird im Oftober 93 
Sabre alt. Sie winicht ihre Rundichau, 
die früber nah Inman geichicft wurde, jett 
nach YBuhler geichict zu haben, weil fie jekt 
bier bei uns ilt, jeitdem Peter Ylamings 
nah Nebrasfa gezogen find. Nhre fünfti 
ae Mdreiie iit: Mrs. Mary Frieien, Bub 
ler, Sans., care of Peter Mdrian, Bor 16.” 
(Gut, wir werden die Möreffe ändern. ED.) 
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PB. 8. Friefen, Rofthern, Sasf., jchreibt 
am 29. September: „Muß berichten, das; 
bier jett mit dem Dreichen angefangen 
wird. Wir hatten eine zeitlang jebr um 
günftiges Wetter. Es war regneriich und 
dunfel, jo dal; das Getreide nicht trodnen 
wollte. Cs gibt wieder recht ichön Ge» 
treide. Nohn M. Neufeld, Nojtbern, bat 
31 Bu. Weizen, 60 Bu. Safer und 62 Bır. 
Serjte durchichnittlihd. Bon manchen el 
dern driicht man bis 50 Bu. vom Iere. Die 
Dualität des Weizens ift jebr qut, obichon 
auch Weizen ilt, der vom Yroit berührt 


Cu 


wurde. B.N.% 





Daniel E. Bontreger, Haven, Sans., 
ihreibt am 20. September: „Ich grüße 
dich, Editor, mit dem Wunich, da es dir 
möchte wohlgeben, bier zeitliy und einjt 
ewig, in jener froben Ewigfeit!— Wir ha- 
ben gegenwärtig jchönes Wetter. Morgens 
hatte es etwas geregnet. Die Leute jind 
jett jehr mit der Zubereitung des Acers 
zur NAusiaat beichäftigt. Sa, wenn doc aud) 
die falten Herzen fünnten zum Wachstum 
inder Geredhtigfeit erneut wer- 
den, um den Geilt zu erlangen, von wel: 
chem Seius jeinen Süngern jagt, dab, wenn 
derielbe fommt, er jie in alle Wahrheit lei- 
ten werde. Diejer Heilige Geilt muB aud) 
noch heute unjer Xeiter jein, zu prüfen, 
welches Gottes heiliger Wille ilt. Die 
srucht aber des Geiites it allerlei Giitig 
feit und Gerechtigkeit und Wahrheit. Epb. 
5,3. sch dachte, dir noch einmal einen 
Dollar auf ein weiteres Nahr zu jchiden, 
(Danfe dafür. Habe das Geld erhalten. 
Editor.) Nun babe ich noch eine Frage: 
Die Artifel von den Schweizer Brüdern zu 
Züri, jtamen fie aus alten Briefen, oder 
ob ein Buch, welches davon handelt, vor 
handen ilt. Ich babe es ziemlich genau 
nachaeleien, und habe etwas davon imMär- 
tyrerbuch gefunden, aber lange nicht alles. 
Auch find mir die eriten Nummtern der 
Nundichau, in denen Ddieie Artikel ihren 
Anfang nehmen, abhanden aefommen.“ 

Die Ermwähnten Artikel find eine Samm 
lung aus den verichiedeniten Quellen; Bü 
cher in deuticher, bolländiicher, lateinischer 
und engliiher Sprade, und Briefe in alt 
dDeuticher Schrift und Sprade ind dazu 
herangezogen worden, von denen mandhe 
idhwierig zu beichaffen waren und wegen 
ihrer Seltenheit bobe Preiie foiteten. Edi- 
tor. 


Todesanzeigne. 


Es hat dem Herrn gefallen, uniern lie- 
ben Freund und Bruder D. D. Ediger qe- 
itern, den 28. Abends, halbneun llhr durd 
den Tod aus dieiem Leben in die bimmli- 
iche Heimat zu rufen, wo er num, nachdem 
er den ampf hier auf Erden vollendet hat, 
auf ewig ausruhen darf. 

Peter Mdrian, 

Pırhler, Sans. 


Frau Slans Hichert. 


Da diejes Platt in fait allen Gegenden 
diejes Landes gelefen wird, dachte ich, von 
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meiner lieben Frau darin etivas zu veröf- 
tentlichen. Meine liebe Frau wurde anno 
1836, den 29. Oftober geboren und jtarb 
1911, den 18. September, 7 Uhr abends. 
Kinder geboren 10, wovon ihr vier voran 
gegangen find, nämlich zwei Söhne und 
zwei Töchter. Vier Söhne und zwei Töd)- 
ter find noch am Xeben, welche mit ihrem 
alten Bater den Tod ihrer Mutter betrau- 
ern. 

Sie it alt gavorden 74 Nabhre 10 Mo- 
nate und 17 Tage. In der Ehe gelebt 53 
Scobhre, 8 Monate und 3 Tage. Sie war 
eine geborene Janzen aus Neufirdh, Nup- 
land. Ihren Bater bat fie nicht gekannt. 
Sie war damals, als er jtarb, zwei Jahre 
alt. In den Ebeitand getreten 1857, den 
15. Janmar. Gewohnt in dem Dorfe Licht- 
feld, Sidrußland. Anno 1876 find wir 
nad Amerifa gezogen und haben bis jett 
immer auf einer Stelle gewohnt. Sie ilt 
jeit Weihnadten frank geweien; zumeilen 
war fie auch auf, denn fie durfte dann nicht 
im Bett liegen. In den letten adht Wo- 
chen erbielt fie Serzfranfheit und Mtemnot. 
Das war das Lebte, und fo it fie fanft und 
im feiten Glauben an ihren lieben Heiland 
geitorben. Das legte Wort war: „Setzt will 
mich Neius holen.“ Dann verichied jie. 

Der trauernde Ritiver 

KNlaasSiebert, 

Mt. Lafe, Minn. 

us „Unfer Bejucher. 


“ 


Offener Brief. 
Reufirc, den 25. Augufiti911. 

Gel. Br. Kl. Ii.! Will verjuchen, deine 
an mich gerichtete Frage, jowie die vieler 
anderer, fo qut ich es verjtehe, hier öffent- 
lich Furz zu beantworten, weil dasjelbe viele 
Yejer der Frdit. im In- und Musland be- 
ichäftigt. Nämlich, warıım der amerif. Mii- 
fionar Ar. Wiens auf der Reile dur NRuf- 
land noch China nicht überall in den men 
nonitiichen Kirchen und beionders auch nicht 
in allen VBeriammlungsbäuiern der Menn. 
Vriüderaemeinde, zum Bredigen zugelafien 
wurde, da er, Wiens, doch Glied dieier Ge 
meinde in Amerifa ilt. Soviel ih davon 
veritebe, bat es damit folgende Bewandt- 
nis: Uniere Yandesregierung bat es nad) ge- 
willen Erfahrungen gut befunden, eine Re- 
ael herauszugeben, dab alle Musländer, die 
in Nurland öffentliche Neden irgendwelcher 
Art balten wollen, ohne Ausnahme fich bei 
der betreffenden Behörde vorber anmel- 
den, leaitimieren und die ichriftlihe Er- 
laubnis dazu auswirken müllen. 

Wir wollen der Uebertretung diejer Re- 
ael nicht Borichub leiiten, umiomehr, da al- 
le unicgädlichen religiöien Berlammlungen 
erlaubt werden, auch ausländiichen Predi 
gern. Mifltonar Wiens fonnte oder woll- 
te ich diejer obrigfeitlihen Verfiigung nicht 
unterordnen und bat nicht gehörigen Orts 
um die Erlaubnis, predigen zu dürfen, 
trotdem er fich eine geraume Zeit in Ruf- 
land aufbielt. Sei e8 num, dab er jol- 
ches als „freier“ Amerifaner, oder als Bo- 
te und Anett Gottes unter jeiner Witrde 
bielt,, oder au mir unerflärlichen anderen 
Gründen, genug, er fonnte deswegen jelbit- 


verständlich nicht zugelafien werden in un- 
jeren Veriammlungen zu predigen. 

Das wirst du, lieber Bruder, hoffentlich 
auch einiehen. Nöm. 13, 5 und 1 Betri 2, 
13—17. Die Meinung, day; der Herr fic) 
zu jeinem Wort durch Wiens geredet — 
befannt babe, jei cin Beweis dafür, dal 
er bierin nach dem Willen Gottes gehandelt 
babe, ift nicht jtichbaltig, ebeniowenig, als 
die Sandlungsweile des Ninechtes Gottes 
beim Saderwafler eine gottgewollte war, 
weil der Herr dem Bolfe do Wajjer gab. 
Siche 4 Moie 20, 7—12. 

Sn Bezug auf deine Meinung, dab ich 
ölter und mehr in der Friedensitimme 
ichreiben jolle, mul ich dir jagen, dab das 
für mich nicht leicht it, da dieies Vlatt vie- 
le &elehrte unter jeinen Zejern bat, aud) 
Theologen, und ih nur ein Xaie bin, zu- 
den: die Nedaftion auch ziemlich wähleriic 
iit, reip. fein mul und nicht alles annimmt, 
reip. annehmen fann. Wer weih, ob jie 
dDiefes alles aufnehmen wird? 

Mm. Hübert. 
(Aus der Frriedensitimme.) 








Miiiion. 


Nord-GCarolina. 


> 

ElEParf, NR. E., den 26. September 
1911. 

Liebe Gejchwilter und Xejer der Rund: 
ihau, Gruß der Xiebe und des Friedens 
zuvor! 

Sch will wieder etwas für die werte 
Nundichau ichreiben. Soweit befinden wir 
uns no im Stande quter Sejundbeit, wo- 
fiir wir dem Herrn die Ehre geben, und 
iind auch nody aanz gaetroit in der Wr- 
beit. 

Etliche Beiuche, wozu ich eingeladen war, 
wollte ich noch machen, ehe uniere Schule 
anfängt. Die erite Einladung fam von ei- 
ner Stelle, die zehn Meilen von bier ent 
fernt it. Sch fuhr zwei Stationen auf 
dem Yuge, und dann ging es zu Fu vier 
Meilen den Berg binauf. Port arbeitet 
ein Prediger bereits längere Zeit, und id) 
jollte mit meiner Wenigfeit helfen, das 
Net des Evangeliums zu ziehen, um See- 
[fen für den Herrn zu gewinnen. Die Ber- 
jammlımaen wurden aut beitcht, und etli- 
he Scelen haben Frieden gefunden, im 
Blute Nein. Es wurden ernite Gebete hin- 
auf zum Trone der Gnade gelandt. 

Dort iind jehr aaitfreundliche, Tiebe Leu- 
te und überall fand ich freundliche Auf- 
nahme. Bruder Gripp, war ichon bier in 
der Mnitalt. Er ftimmt meiltens mit den 
Srundlehren der Mennoniten überein. Er 
prediat jehr acgen Tabafsgebraucd und ge- 
aen Sleiderpradt, und dringt auf Das 
Zeugnis des Heiligen Geiltes, und deshalb 
haben wir uns lieben gelernt. 

Tie Lente haben dort jhöne Wohnungen 
und viel Obit. 

Die nädhite Einladung war aus dem 
Staate Tenneffee. Dort fand ich eine Hüt- 
te und eine liebe Mutter mit drei Fleinen 
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Kindern. Der Mann verliez die Heimat, 
um nie wieder zuriczufehren. Die Mut- 
ter hatte ein jehr langes Stlagelied. ALS jie 
14 Sabre alt war, reichte fie ihre Hand für 
dieies Leben einem gottlojen und Frechen 
Manne, mit dem fie zehn Sahre gelebt, und 
faft feine fröhlide Stunde erlebt batie. 
sett ift fie noch franf, day fie jich nicht 
jelbit unterhalten fann, und muß warten, 
bis ihr jemand etwas bringt. Diestinder ba- 
ten um Prot, und die Mutter verbie ihnen 
Schläge, wenn fie nicht würden jtille jein. 
Sie bat mich ernitlich, wir möchten doc) 
zwei unserer Sinder in ınere Heimat auf- 
nehmen. Wir nahmen einen Nungen auf. 
Der kleine Sim ging zuerit in den Garten 
und bolte jich etliche Mepiel. Die zer- 
rillenen Stleider waren jest weggefallen. 
Der Numge bat bis jest noch mit feinem 
Wort feiner Mutter Erwähnung getan. 

Die folgende Einladung war nad) Boo- 
ne, DW. E., 22 Meilen von der Bahn ab. 
Der Zwed diejer Neife war, eine unjerer 
Schweitern zu bejuchen. Sie hat bier in 
der Stadt gearbeitet, und fi) dann in der 
Heimat befehrt und fich bier angeichlojjen. 
Sie ift jekt bei ihren Eltern. Dieje waren 
ijehr freundlich zu uns. Wir waren zwei 
Tage dort und, um die Zeit auszunugen, 
machte ich etlihe Sausbejuhe. Sc be- 
juchte dort neun Yamilien, von denen man- 
che jehr arm waren. Sie haben uns aber 
ichr freundlich aufgenonmten, und ich fonn- 
te überall Gottes Wort lejen und mit ih: 
nen beten. Ih nahm auc die Selegen 
heit wahr, und bejuchte den alten „Bropbe- 
ten.” Dort oben am Berge wohnt der alte 
Vater ganz allein. Der Mann behauptet, 
es fommt zu ihm eine Stimme des Nachts, 
und Spricht zu ihm Dinge, die in der Zu 
furnit gejchehen follen. Es tat mir leid, das; 
der clte Mann fich Gottes Wort nicht jelbit 
leien fann, von dem er jo gerne jpricht., 

Er jagte mir, cs werde den 1. und 2. 
September regnen, welches jih auch jo cr» 
fiillte; bätte aber vielleicht auch jo aereg 
net. Ich fing an, mit dem Mltın etwas 
tief zu pflügen, und ihn etwas mehr auf 
das rechte Ziel aufmerfiam zu machen, 
und jogte ihm, dal er der Stimme nicht 
zuviel glauben jolle, da der Teufel aud) oft 
als ein Engel des Lichts fomme, uw. Ih 
lud ibn auch ein, zur Berlammlung zu 
fommen, aber er fam nicht. Ich Fonnte 
nach mandıcs von dem Alten jchreiben; abır 
wenn er ein rechter Bropbet it, dann will 
ich ihn mit Gebet unterjtüben. 

Auf dem Heimmwege wurde ich gebeten, 
eine YHamilie zu beiuchen, wo zuerjt der Ba 
ter und mum noch die Mutter Starben, umd 
die Kinder fich jet ganz allein überlajien 
iind. Nad einigem Hin- und Serfragen 
verließ ich den Wagen, ging durchs Gebüic 
und fand das alte Blockhaus. Den eriten 
Kampf hatte ich mit dem Sumde, der wollte 
mir die Stleider vom Xeibe reißen. Mls 
ich dann nad einer Weile das Tier bejiegt 
hatte, fand ich aus, day die Kinder nicht 
daheim waren. Sie waren wohl in den 
NRold graangen. Mber die Willie in den 
Münden waren gro genug, um die Haus 
haltung etwas itberfehen zu fünnen. Ich 
ang zum Nachbarn, eine weise Familie, 
um etwas tiber die Kinder ımd ihre Ver 
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bältnilje zu erfahren. Die Nahbarsfrau 
zeigte Mitleid mit den Wailen und iprad 
ihr Bedauern der Stinder wegen aus. Sie 
meinte, wenn wir Yeute der Art jeien, joll- 
ten wir uns etlicher der Kinder annehmen. 
sch ging dann zum Wagen und fand Schw. 
Stlafien no ganz geduldig mit den Ntin- 
dern warten. 

Wir hielten no) auf emigen Stellen an. 
Der eine Mann frug nad Br. M.B. Falt. 
Gr hat den quten leberrof nod), den du 
ihm gegeben. Das ift wohl der einzige 
No dort, der ihm gegeben wurde. 1In- 
jere Gebirgsleute fünnen unmöglich, jo wie 
Cowiin Fojepb ichreibt, 50 Grad unter Null 
20 Meilen zurücdlegen; dazu haben fie nicht 
Stleider. 

Wir hatten zehn Tage Ermwechngsver- 
jammlungen, die auch gut bejucht wurden. 
65 haben fich mehrere aufgemacht, Seium 
zu juchen. Ein Mann im Alter von 40 
Sabren bat ernit mit Gott gerungen, und 
er fand Frieden im Blute des Yammes I 
jun, umd ilt jebt froh. Ein alter Vater it 
noch in der Bube. Möchte er nur anbal- 
ten und Sich To tief beugen wie die Sünde 
it, ımd der Herr wird belfen. 

Wir haben dieien Sommer auch uniere 
eigenen Vevfel. Etliche Banme find nod) 
coanz voll: hoffentlich werden noc etliche 
davon geblieben jein, wenn Noieph und 
Katharina Tichetter fommen. Wir haben 
auch jehr ichönes Kraut, mehr als wir auf 
der Station brauchen. Wir hatten jehr 
ihönes Sartengemitie, welches ums zur 
Unterhaltung des Heims viel half. Sonit 
it cs auch bier immer das tägliche Einer- 
lei. 

Sier in den Bergen find auch noch jol 
ce Rläte, wo ein Karbiger nicht darf vom 
Zuge oder vom Wagen jteigen, da ihm 
Dies das Veben foiten wärde. Nicht weit 
von bier fuhr en Weiher mit zwei Yarbi 
gen, die er gemietet hatte, durch das Fleine 
Stödtchen und wollte dort anhalten, indem 
er dachte: es it doch nur Spah, was im 
mer aclaat wird. Da famen zwei weile 
jmae Leute mit Alinten und jagten: Wa3 
miflist du mit den Nigaers bier ?—und die 
rlinte fnallte. Der erite fiel qleich in den 
Yagen, der andere lief um jein liebes 2r- 
Pen zu retten und iprang über den Fleinen 
Ra, aber die Niugeln trafen ihn, ımd er 
iterb. Der Weihe, welcher den Farbigen 
helfen wollte, wurde auch niedergeichofien. 
Die Burichen Tiefen dann in den Wald. 
her aeitern fam die Nachricht, da die 
Bolirei fie jekt feitgenommen habe. Wie 
das Seich es machen wird, das wird die 
Zufumft Tehren. 

Rlir ariimen alle Leier herzlich, und wiin 
ichen die FFürbitte aller Kinder Gottes. 

x.M.u. Kath. Tidhetter. 


Dereinigte Staaten 


California. 
2osMolinos, Calif., den 25. Sep 
tember 1911. 
Merter Freund Wiens! 
Soffentlih bat du mein Telegramm 
von Merced vorigen Sonnabend nod in 
3eit Fiir. die Nımdichaut Ddieier Woche er: 
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halten. (Der Inbalt desielben it in No. 
40. Wir bedauern, da5 es mit dem bod)- 
geprieienen Xos Molinos ein jolches Ende 
nehmen muß, boifen aber, daß jene Ber- 
jonen, die vor Malaria bei Xos Molinos 
warnten und dafür als radfüchtig und 
neidiich bezeichnet wurden, die ihnen ge 
bübhrende Nechtfertigung erhalten werden. 
E».) 

Sch mÜächte mın etwas näber darüber be- 
ridten. Mls ih vor drei MWocen von 
MWaibinaton zurüdfam, fand ich, day fait 
alle uniere Leute am Malariafieber franf- 
ten. Wir muhten uns gejtehen, daß e3 
unter jolden Imitänden bier zu feiner 
größeren Mennonitenaniiedlung fommen 
fünne. Die Brüder, die von Needley bier- 
bergezogen waren, verlicherten mir, dab 
von jolchen Fieber dort gar nicht die Ne- 
de jet. 

Da ich durch einen zuverläfligen Mann 
in Sacramento erfuhr, daß noch viel 
Land in der Gegend bei Fresno zur Be- 
jiedlung offen liege, machte ich mich jchnell 
auf den Weg, um mich dort nach Yand um- 
unleben, hatte ich doch auch Fürzlich einen 
jehr aünftiaen Vericht von ®B. ©. Dörfien 
aus jener Gegend geleien. Sch fand 
bei Merced, ungefähr SO Meilen nordweit- 
lich von Needley iehr autes Land mit jehr 
viel Woffer zum Bewäfiern, md im Preis 
nur $90.00 bis $135.00 per Mere. AMuc 
verficherte man mir, daß bier fein Fieber 
jein jolle. Es find zwar dort nicht die 
aroten und jchönen Eichen wie bier bei 
205 Molinos, aber das Land ilt auch jehr 
aut, dem beiten bei Needley ähnlich. 

Es ilt dort auch eine Company, die viel 
Land mit Wofferrecht bat, und auf dem be- 
reits beiiedelten Zande fann man jehen, 
wie alles jo ichön gewacien war. Wein- 
trauben wurden los in Flat Cars geladen. 
Sühfartoffeln brachten bis $250.00 per 
Nere und wurden davon viele Carload den 
Tag verichict. 

Sanz unerwartet fand ich da einen von 
uniern Deutichen ichon auf der neuen An 
jiedlung wohnen. Es war ein Wohlgemut, 
der ichon mehrere Sabre bei Annaheim in 
Sid »- Kalifornia gewohnt hat. Weil bei 
Annabeim das Land aber ion bis $2 000 
preilt, und das Zand iym bei Ncedley aud) 
ion zu teuer war, jo batte er fich bei 
Merced niedergelalien, und zwar .erit vo» 
rigen Juni. Corn, welches er am 1. Nuli 
gepflanzt hatte, war bis über 14 Fu bod). 
Bohnen und Sühfartoffeln, jo jpät ge 
pflanzt, waren ein Wunder anzu 
jeben. 

NWohlgemut hatte nad) YosMolinos fon 
men wollen; aber auf dem Wege dorthin 
hatte er jo viel von Malariaftieber gehört, 
dab er umgefehrt war und wie jchon er- 
wäbnt, das Land bei Merced gewählt hat- 
te. 


Q 


ie Santa Fe Bahn gebt gerade durch 
das Yand. Eine neue Stadt mit dem Wa 
men Winton wird num auf dem Zande an 
gelegt. Die Southern Pacific -» Babn 
it nur drei Meilen entfernt. lmd das 
Städtchen Mtwater hat eine Caning fac- 
torp, Stores, Hotel uiw. und liegt ge- 


genüber Winton. Wohlgemut jagte, jeine 
Schwiegereltern Ratlafts und andere Ver 
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wandten wollten auch binfommen. WMucd) 
verficherte er mir, dab dort fein Fieber 
jei. Die Brunnen find nur 25 Fuß tief 
mit jehr jchönem, weichen Wailer. 

sch fam zurück und erzählte alles unjern 
Leuten, und Flaming, von B. E., den id 
bier traf, und Fidler, der von Colorado 
hierher gefommen war, fuhren gleich mit 
mir bin und es gefiel ihnen beiden jehr. 
Sie wollten aber einige Tage dort bleiben 
ebe fie kauften. Ich juhr zurück nad) Xos 
Molinos und fand Jacob Heppner, den 
IIhbrmacder von Hillsboro, Ntans., bei Cor. 
Siesbrecht3. Er hatte jih vorgenommen, 
eine ganze Woche bier zu bleiben, um fich 
auch etwas Land zu faufen, da aber die 
ganze Familie am Fieber litt, wollte er 
gleich weiter nach Needley fahren. Ich er- 
zählte, was ich bei Merced gefunden, und 
er willigte ein, wenn ich mitfahren würde, 
bei Mercced abzufteigen. Merced liegt 225 
Meilen jiidlih von 2. M. So fuhren wir 
noch nachts ab. Ich hatte Editor M. 2. 
Salt geichrieben, er jolle doch Einigen von 
Needley zurcden, fie jollten fich das Land 
ansehen, denn wir wollten nicht einen FFeb- 
ler macdıen. Mls ich mit Heppner binfam, 
war Freund Kalt ichon da. FFlaming hat- 
te ichon 20 Meres aefauit, und für nod 
bier Jamilien, die mit ihm von Britiich Co- 
fumbia binfommen wollen je 20 Vecre feit- 
neiett, bis er nachbauie füme und fie das 
Seld jenden Fünnten. Yuch für Fidler 
ichafiten wir Nat, dab er 22 Ncres befam 
(er batte Fein&eld, zum Anzablen, aber ich 
balf ihm damit zuredt.)Seiner Samilie te- 
legrapbierte er, dal fie die Tiefets nachMer- 
ced fansen jollten, anftatt nad) Xos Mo 
Iinos. 

Sacob Sepvner gefiel e8 auch jehr und 
er lieh den Giesbrechts jagen, dah fie nicht 
nur des Fiebers wegen Los Molinos ver 
lalien iollten, fondern auch, weil das Sand 
bei Merced viel leichter zu beichaffen jei 
und fie Ichnellere Einnahme haben würden, 
al3 non dem Ichwer zu beichaffenden Boden 
bei Yos Molinos. 

Die Company in Los Molinos verfauft 
viel Land, ımd zwar ichon für 200 Dol 
lars den Mere, fo, dab diejenigen, die bier 
aefaunit haben, feinen Dollar verlieren 
werden. Ginige haben nur einige Dollar 
Handgeld bezahlt und Land feitgeiegt, die 
ion wird die Summe auf ihren auf bei 
Merced qutgeichrieben. 

ls ich von der Weile mit Heppner zu 
rüdfam und den Gicsbrechts erzählte, was 
Sepvpner gelagt, entichloß er fich auch bin 
tufahren, es dort zu bejeben. Much ibm ae 
fiel es. „reilich,“ meinte er, „die ichö 
ren Gichen bei 203 Molinos geben der 
Zandichaft ein viel ichöneres Ausiehen,“ 
und wenn es nicht des Fiebers wegen wä 
re, würde er jchon bei Yos Molinos blei 
ben. Mls er aber bis Rohlgemuts fan, 
und jabe, was in zwei und einbalb Mona 
ten aus der Erde gefommten war, da wur 
de er iiberzeugt, dal der Boden bei Merced 
nicht weniger ertragsfäbig jei, als bei Yos 
Molinos, und er juchte jich zwei 20 Ncres 
Stüde aus, und zwar eins zu $115.00 und 
das andere zu $120.00 per Mere. Bei Yos 
Molinos haben jie 175.00 gezahlt. Das 
bier angezablte Geld wird auf jenes Qand 
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gut geichrieben, und jo ilt dafür gejorgt, 
das niemand einen Gent verliert 

Mit dem Zuge, auf welchem ich mit Fr. 
Siesbredht nad) Merced fam, traf aud) 
ihon Fidlers Familie ein, und mit ihnen 
war auch jchon ihr Schwiegeriohn Niffel, 
zwei von Niffels Brüdern und eine Schwe- 
jter. Die Eltern der Niffels wollen jpä- 
ter im Serbit fomimen. 

So enttäufcht wir uns darüber fühlen, 
dal; wir Los Molinos aufgeben mülffen, 
jo jind wir aber deswegen nicht mutlos. 
Der qute Anfang, den wir jo jchnell bei 
Merced gemacdt haben, läht hoffen, dab 
die qro>e Ebene, die dort noch der Bejied- 
lung offen liegt, bald von unjerm Bol in 
Vejig genommen wird. 

Da dieie Gegend jehr dasielbe ift, als das 
beite Yand bei Needley, jo wollen wir hof- 
fen, dab d’e Brüder dort tüchtiq mithelfen 
werden, dal es zu einer ziweiten größeren 
Antiedlung in jener Gegend fommt. 

Gin Buch mit Karte, das die Land - Co. 
bei Merced berausgibt, werde ich jedem zu- 
ichiefen der jeine Adrefie jendet —ohme 
Toitmarfe beizulegen an Auluis Sie 
mens, Merced, Galif. 

sn Merced angefommen, jpreche man 
bei der DOverative Sand u. Truft Co. vor. 
Dieie Gejellichaft eignet das Yand, und ob 
ich gerade da bin oder nicht, fie wird jeden 
frei aufs Land fahren. Noc beffer, man 
telegrapbiere einige Stunden vorber, auf 
welcher Bahn mon fommt, und ein Muto 
wird am Bahnhof zu Verfiigung jtehen. 

Mit Gruß, 

Sul. Siemens. 





Necdlen, Calif., den 27. September 
1911. 

Nerter Editor und Leier der NRundichau! 

Pei ums it es jekt morgens jchon redjt 
fiihbl. Die Rosinen trodnen nur jehr lana- 
iam— do regnete es bier diejen Herbit 
noch nicht. 

Tie werten eier hörten in den letten 
18 Mon. viel von Los Molinos. Cal. 
Die Gegend war auch wirklich jchön, und 
wer nur auf die Large ichaut, befommt Luit 
dort zu wohnen—»d. b., wenn er überhaupt 
wechieln will. Much ich babe ja ab und an 
berihtet von meinen Beobadhtungen, die 
ih anf meinen Neilen dort machte; mur 
eins babe ih wohl nicht erwähnt, md 
dos tit: „ieber.“ In letter Zeit berricht 
dort viel Malariafieber und alle Neuange- 
fommtenen find mehr oder weniger franf. 
In einiaen Kamilien, jcheint's, Fann es 
mit Medizin nicht gebrochen werden. 

Weil ji das Fieber auch in Julius Sie 
mens’ Ramilie einfand, jabe er fich ichlieh 
ligq aenötigat, einen andern Plaß zu juchen. 
um den Leuten, die dort ichon angeitedelt, 
oder aenen Kontroft Zand aefauft haben, 
vor Verlust zu ichiigen. Wie jchon in der 
Nundichau md den andern mennonitiichen 
2ofalblättern berichtet, bat er jekt nahe 
Merced. Calif., Yand zu verfaufen, md 
mer jich dafür interefliert, jollte an Auf. 
Siemens, Merced, Colif., ichreiben. Von 
der Zone ımd Beichaftenheit des Landes 
werhe ich jpäter berichten. Das Land lieat 
zwiihen den Sauptbahnen, der ©. ®. 
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und Santa Fe, ungefähr SO Meilen nord- 
weitli von Needley, auf dem Wege nad) 
San Francisco. 

Onfel 3. SHeppner, Hillsboro, Nans., 
war in Pos Molinos und Merced, und jekt 
weilt er bier bei Freunden und Bekannten 
auf Bejuch. Als ich neulich bei Merced auf 
dem neuen Zande war, traf ich dort aucd) 
Cor. Giesbredht, umiern alten Nachbarn 
von Jansen, Nebr. Sie wohnen bereits 
bei ZYos Molinos, doch waren fie alle mehr 
oder weniger franf. 

Von Hillsboro find Peter Warfentins 
bier bei ihren Rindern und Freunden auf 
Bejuch. 

Ron Oflaboma, Minneiota und Nobras- 
fa werden Bejucher erwartet. 

Gier foften 30c per Dutend und But- 
ter 25 bis 35c per Phunmd. Alle Produkte 
baben einen quten Preis. Alfalfa iit vier- 
mal geichnitten und Foftet bereits $10.00 
per Tonne. 

Unier alter Bater it ichön gejund. Der 
Serr wolle uns allen durd Nelum Chri- 
tum ichenfen, was wir bedürfen. Gruß, 

MB Falt. 


Colorado. 


Bertboud, den 27. September 11. 
Miiniche allen werten Numdichaulejern den 
teuren Frieden des Herrn Nein! 

Nenn ich auch wohl nicht ein Korrespon- 
dent für diejes werte Blatt bin, jo it e8 
mir dennod) jo, als ob mid) ein inneres Ge: 
fühlt treibt,, einiges von uns und unlerem 
Befinden fir die Numdichau zu jchreiben ; 
fann man doch auf dieicm Wege mand) 
einen Freund bewurt oder unbewuht errei- 
chen, Doc it es immer ein großer Unter- 
ichied, ob man einen Brief an einen?sreund 
in Nlanias oder jonitwo jchreibt, oder wenn 
man etwas jchreibt, was von jo vielen ac 
lefen wird; d. b., wen es nicht aleihailtia 
ilt, was er jchreibt, jondern darauf bedacht 
ift, dar mur solches geichrieben wird, was 
nicht allein ihm, de mScreiber, und den 
betreffenden Freunden, jondern was dic» 
fen, oder beiier, allen frommt und miütlich 
it. Man kann fich dann beim Schreiben 
eines folhen Auflates des Gefühls einer 
aewilien WBerantwortlichfeit nicht ermeh 
ren, 

Wir dürfen zur Ehre des Serru berid) 

ten, dab wir uns gegenwärtig einer leidlich 
auten Gejundbeit erfreuen, und wir wiin- 
ichen jolches allen werten Zejern der Rund- 
ihau von Herzen aud. 
Die Heu- und Getreideernte iit bier einge- 
bradt. Die Ernte war dieies Nabr bier 
eine gute. Die Alfalfa lieferte dies Nahr 
drei volle Schnitte, ein Ergebnis, wie wir 
es in den vier Nabren unieres SHierieins 
noch nicht hatten. Wenn in andern Nab 
ren auch genug Wailer da war, eine gute 
Ernte zu erzeugen, jo waren es die Gras 
hipfer, welche den dritten Schnitt jomehr 
verzehrten, welches diejes Nahr aber nicht 
der Fall war. Sie waren wohl da, aber 
doh in viel Fleinerer Menge als in den 
andern Nahren. 

Die Getreideernte fiel verichieden aus. 
Auf Bewällerungsland gab es gut. Das 
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Meiite, wovon id) gehört habe, iit 62 Bu. 
Weizen vom Nere; doc) auf troden Yand 
bat es wohl nur fünf Bu. gegeben, und vie- 
les it zu VBiehweide eingegangen. 

Es ijt mir das immer nicht einleuchtend, 
wenn vom Wejtlichen Kanlas, New Meri- 
co und auch von bier in Colorado berichtet 
wird, dab die jährlichen Ernten einen io 
und jo guten Ertrag lieferten, d. b., bei 
Trodenfarming. . Ebenio ijt es auch, wenn 
Band ausgeboten wird, und auf die gro- 
hen jährlichen Ernten bingewiejen wird. 
Dann jteigt auch bei mir die Frage auf, 
wie bei Br. Ioj. Miller: „Diejes Jahr itt 
eine Ernte, aber wann ilt die nächite?“ 
Man mul eben mit dabei gewejen jein, 
dann weiß man es. Sch Ichreibe nur von 
dDiefer Gegend; wie e3 weiter im Weiten, 3. 
B. in California it, wei ich nicht. Es 
möchte nicht übel genommen werden, wenn 
ich es bier offen jchreibe, dal es bei mir 
zur Frage wurde, wenn jemand, der vor 
einem Nahr von ranjas nad Oregon ging, 
jett wieder jeine Mdrefle zuriick nach Kan 
jas ändern la®t, und dabei die Bemerkung 
macht: „Das Klima it bier jehr jchön, md 
es gefällt uns bier jehr aut.“ Doc e3 
fünnen ja auch andere Gründe vorliegen, 
welche diejen Nitdzug erforderten. 

Mit der Niibenarbeit werden einige jchon 
dDieje Woche beginnen. Das ilt auch früher, 
wie ce in früheren Nahren der Fall war. 
Die Nirbenfelder jind, einige Nusnabınen 
abgrechnet, aut. DObjt gibt es viel, bejon- 
ders Mepfel. Die ipäten Mepfel jind nocd) 
an den Bärnmen. Es it eine Zuft zu je 
ben, wie voll jie hängen. Cinige Bäume 
haben anstatt eines Blätterichmucdes einen 
Vepfelichnmud; anjtatt eines griinen, ein 
rotes Stleid an. Die Kartoffelernte fällt 
nur gering aus. Unjer Nachbar bat 18 
MHeres, rechnet aber nur auf eine balbe 
Ernte. Der Preis für Sartoffel it ge 
aenwärtig $3.00 für 100 Bund. Butter 
it 25c per Pfund und Eier-20c ver Di 
kend. 

ll für diesmal jchliegen in der Hoff 
nung, da fich einer oder der andere von 
unseren Freunden ebenfalls hören läßt. 

sn Liebe grüßend, Eure Freunde 

Saf md M. Thießen. 


Nanias. 

Buhbler, Kans., den 28. 
1911. 

Werter Editor. 

Da ich in No. 39 der Rundichau von Ioi. 
Miller gelejen babe, wie er warnt, adıte 
ich, Solches iit aut, mur iit e8 jchade, dal; 
er nicht beichreibt, in welchem Teil von Nav 
Merico jein Tochtermann gewohnt hat. — 
Wir fönnen jolches von Hanias und Ofla 
boma aucy jchreiben; doch ilt eS bei wei 
tem nicht im ganzen Staate jo wie in Stan- 
ton und Hamilton Co., Kans., und Gote- 
vo, Dfla. Weil nun der Staat New Wie- 
rico wohl jo groß it, wie Hanjas und DE 
lahoma zujammen und dabei noch viele Ge- 
birge bat, fann dort im Klima ein nocd 
arößerer lintericheid- jein als bier. Was 


September 


Freund Tövs in der Rundichau berichtet, tit 
nicht übertrieben, das fann ich alS Augen- 
Da wir von: qutent. Lan- 


zeuge bezeugen. 


Ylennonitificye Bundfiyan 


de in der Gegend von Las Vegas gehört 
hatten, wurden wir, meine rau, unjere 
Tochter Zrau Di von Burrton, Stans., 
und ich uns einig, diejes Yand zu bejehen. 

Ten 5. September 6 Uhr abends be- 
Itiegen wir in Burrton den Santa Fe » ug. 
Auf dein Zuge trafen wir unerwartet mit 
Tövs, Johnion und mehreren anderen zu- 
jammen. DObgleicy wir uns zum eriten 
Mal jaben, wurden wir doc) bald befannt 
und fanden aus, das wir alle dasielbe Nei- 
jeziel hatten. Sie erboten ji, uns behilf- 
lich zu jein, welches fie auch gut nachgefom- 
men find. 

Den 6. 2 ihr nachmittag famen wir 
ohne umzufteigen in Yas Vegas an. Hier 
befamen wir Ejien und dann fuhren wir 
per Buggy zu den Bergen, wo heibes Wai- 
jer aus der Erde quillt. Dies ift jechs 
Meilen von der Stadt. Den nädjiten Tag 
fuhren wir per Mutomobil auf die neue 
Anftiedlung, nördlich von Yas Vegas. Es ge- 
fiel uns dort jehr qut. ch habe dort ge- 
iehben, daß die Leute von 18 Dollar-Land 
mehr ernten als wir bier von 100 Dollar- 
Land. Wir famen auch bis Freund 9. 
Sanzen; nur war es uns jchade, dab er 
nicht gerade zubauie war. Er bat dort 
ichon viel auf jeiner Yarm geichafft. 
Familie jagte uns, dab es ihnen dort gefal 
le. Sie find voriges Nahr dorthin ge 
zogen und sie lobten es, daß es dort im 
inter nicht jo falt und im Sommer nicht 
jo hei werde wie in Kamias. Seihe Win 
de find dort unbefannt und Stechiliegen 
find nicht viel. Mich jagten fie, day die 
Pferde dort wenig ichwitten. Wir hatten 
dort angenehmes Wetter, während es in 
tanias jehr bei war. 

Den folgenden Tag fuhren wir auf das 
10 000 Mere-Stif Yand, vier Meilen weft 
lich von Nanzens md vier Meilen nördlich 
von Yas Vegas. Diejes Land fanden wir 
meines Grachtens jo gut, wie bei Freund 
Sanzen berum. Es wird angeboten zum 
Breile von $7.00 bis $12.00 per Mere, 
wenn das Ganze bis zu einem gewilien 
Zertpunft verfauft wird. Mir gefiel cs 
hier jo gut, dak ich meine Karm—idy ba 
be bier vier Meilen von Bubler, Sans., ei 
ne autbebante Farm von SO Meres Yand 
gern verfaufen würde, um mit den andern 
nad New Merico zu ziehen. ch alaube, 
bier bei Las Negas wäre e8 aut für An 
fünger. 

Abends beitiegen wir den Zug, und fa- 
men den näditen Tag 2 Uhr nachmittag 
wohlbebalten in Burrton an. 

Mit Gruß, 


Nina 
Bar, 


9 3. Nablaft. 


Nebrasfa. 

Sitchfield, den 26. September 1911. 
Nerter Editor! 

Zum Gruß winiche ich dir jchöne Ge 
inmdheit und Mut zur Arbeit, wobei ich 
aleich einen Gruß am die Leier im alten 
Baterlande, wo auch meine Wiege itand, 
und auch an diejeniaen bier in Amerifa 
einichalten möchte. Will denn mun meine 
Anfichten zum Schlur folgen lafien, viel- 
leicht zum letten Mal an die Rundichau. 
(Bitte uns nit ine Stich zu laifen! Ed.) 





11. Oftober 


Es jind, oder wir haben feine Freunde 
mehr in Rußland, jie jind alle jchon ausge- 
ftorben. ch hoffe immer, doch einmal ct- 
was don den Filichauern leien zu fünnen, 
babe auch joviel gehört, day Fıldau nod) 
einen Namen trägt; aber wer von den ge: 
weienen Nachbarn und Freunden nod am 
Leben ilt, it ichwer heraus zu befommen. 
Und in Schönau waren auch noch Freunde 
von früber ber. Bon Baters Seite find die 
TIanten wohl jehon alle in die avige Nuhe 
eingegangen, doch jind da vielleicht noc 
Vettern umd Nichten. 

Dosjelbe gilt auch von den Verwandten 
von Mamas Seite. So wie wir die lette 
Nachricht erhielten, liegt Tante Joh. Be: 
ters franf im Bett, umd tt bei ihrem bo- 
ben Alter von 87 oder 88 Nahren auc) 
wohl jchon Ihwacdh; doch haben wir von 
ihrem Abiterben noch nichts gehört. 

Unjere Kinder ob. Neufelds find heute 
nad Senderion, Nebrasfa, gefahren, die 
Srosmama zu bejuchen meine Mama, 
Ritwe Schierling—, und, werden uns dann 
von ihr Nachricht bringen. Und von Ma 
ma befamen wir zu hören, da) fie noch mä- 
big aejumd jei. Da find ja noch drei Ge 
ichwilter Eppen ımd Nob. und Diedric) 
Scierling. Nun, wenn wem noch etwas 
am Herzen liegt, bitte zu antworten. ch 
möchte gern noch etwas von Freunden in 
Nuhland hören und ebenfo auch von jolchen 
in Amerika. 

Heute haben wir dumnfles, Fibhles Wet- 
ter. Inier Brediger Bernb. Kröfer liegt 
noch im Bett; es it heute gerade cine Wo 
che, dal er erfranfte Sie find aber in 
frober Hoffnung, das er bald wieder ge 
jmd jein wird. Ich war geitern dort, und 
er jagte mir, dab er jchon einmal ein we 
nig auf aeweien jei. 

Aio Ichliege ich fürs Weitere, und be 
ttelle noch einen Gruß von Geihiw. Bern 
bard SKtröfer an ihre Stinder in Chicago, 
und jeinen Bruder Heinrich von Enid, Of 
laboma. Ihre Kinder $. Ströfer von Ian 
jen, Nebr., find jett bei den Eltern. 

Ein Gruß von ums. 

Ssaf.u.9 Schierling. 


Sid-TDafota. 

Carpenter, © D, am 24. 
tember 1911. 

Srus zuvor an alle Rundichauleier ! 

Da ich ichon eine geraume Zeit der wer 
ten Numdichau nichts mit auf den Weg ge 
geben babe, jo will ich denn jet veriuchen, 
etwas mitzuteilen. 

Sejiund find wir bei ums jo ziemlich, 
denn von bejonderen Sranfbeiten iit nichts 
zu bören. 

Die Ernte diejes Nahr bat ja femen 
Schweiz aefoftet, denn der Serr bat uns 
mit einer totalen Mihernte bedaht. E83 
ilt ziemlich ichtwer für uns Farmer, denn 
die Ernte des vorigen NSahres war aud) 
nur jehr ihwadh. Wir drojchen fiinf Bır. 
Weizen vom Mere und Futter eimumndein 
bolb pro Nere. Wir waren, frei geiagt oft 
mürrtiich; doch wir jtreuten mit friiher 
Hoffnung den Samen im Frühjahr auf 
unjere Felder. Es ging auch ichön auf, 
ımd wir freuten uns und bofften, der Herr 
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werde uns dies Jahr Erjat geben. Dod) 
des Herrn Natichlug war anders. nd jo 
iind wir furzlichtige Menichen wieder ge- 
täuicht. Wir hatten bis 250 Neres gefät, 
und haben fein Körnlein geerntet, und nicht 
nur wir, jondern jehr vielen andern bat es 
auch getroffen. Doc, Gott, der Herr, hat 
gewut, uns bisher durdhzubringen, md 
er wird ums auch ferner nicht verlafien, wo 
anders wir ihm treu bleiben. Gott gebe 
uns Strait, ibn dennoch zu verberrlichen, 
auch wenn er jolde Wege mit uns geben 
muß. Könnten wir nur im feiten Bertrau- 
en auf Ihn, dem Dichter nadjiingen: 


„Neg’ halt du allerwegen; 

An Mitteln fehlt’s Dir nicht; 
Dein Tun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht.“ 


Kir waren bier bei uns jchon eine jchö 
ne Veriammlung von imiern Gejchwiltern, 
aber die teure Zeit hat auch da eingegrif 
ien, und wir miülien ums zerftreuen. Un: 
iere lieben Eltern Gerbard Hildebrand find 
nah Borden, Sasfatcdhewan, übergeiiedelt. 
GSeichw. Wilb. Mortens’ jun., jind jeit dem 
{. September bei Mt. Zafe, Minn., und to 
der Herr will, gedenfen aud) wir den lieben 
Uniern zum 8. des Monats ein Lebewohl 
suzurufen. Und dann gebt es auch nad) 
Mt. Lafe, Minn., wo wir gedenfen in Zu 
funft mit uniern lindern den Kampf des 
Glaubens in einer arogen Gemeinichaft 

wonach wir ums jchon lange geiehnt ba 
ben fortzuieten. Gottes Segen möd) 
te auch ferner mit ums geben, damit aucd) 
wir uns umtereinder zum Segen fein mröc) 
ten. Das it unter Wumich und Gebet. 

‘ch fuhr den 8. Nuguit mit einer Gar 
Pierde und Adergeräte nah Minnejota u. 
babe dort das Yand zubereitet. 

sch las eines Abends, day Schwager 
Teter riefen fih ein Baar junge Eiel 
gefauit babe. Nun fam ich geitern, den 
23. bei guter GSeiumdbeit nadhbauie, und 
beute befam ich ichon zu hören, dal der lie 
be Schwager die Warnung und Borficht, 
die ihm vorgeichrieben war, nicht beobachtet 
babe. Und was it die Folge? — Die Eiel 
gingen los, während er etwas zurecht ma 
chen wollte, und Frieien fam zwiichen das 
Nad der Heubarfe und enz, und die bö 
ien Tieren müllen den armen Schwager 
ziemlich über die enz aezogen haben, denn 
er foll einen Schnitt über der Stirn, den 
Beinen und auch itber den Nücken befom- 
men haben. Die Kleider waren ganz zer- 
rilien. 

Mit Gruß verbleiben wir, 

Sacu.SaraMartens. 

PB. SS. Meine Mdreiie it jett: ac. 
D. Martens, Mountain Lafe, Minn. R. 
I, Bor 40. 


Waihington. 
MWarden, den 22. September 1911. 
Werter Editor! 

Da ih e8 meinen vielen Freunden in 
Nurland veriprochen habe, ihnen von mei- 
ner Neiie zu berichten, an jeden von ihnen 
zu jchreiben aber jehr umständlich it, jo 
möchte ich dieies der Nundichau anvertrau- 
en und bitte alio es aufzunehmen! 


itlennonitifche Bundfojan 


Es iit ja vielen befannt, da meine El- 
tern Peter Dirfs und zehn meiner Gejchwi- 
iter im Sabre 1906 von der Krim, Süd- 
Nubland nad) Amerifa zum Staate Wai- 
bington zogen. Sch, ihr älteiter Sohn 
Peter, mupte zuricdbleiben und in den 
Foritdienit treten. Meine Schweiter Eli- 
jabetb, die damals 14 Sabre alt war, und 
auf einer guten Stelle als Kind war, biieb 
auch dort; it auch jett noch dort und hat 
jich fürzlich verheiratet. 

Nadidem ich den Forfteidienjt beendigt 

hatte, blieb ich noch einige Zeit dort. Es 
padte mich aber immer mebr die Sehnjucht 
nad) Amerifa zu gehen. So entichlo id) 
mich, dieien Sommter bierber zu ziehen. 
Sc fuhr von der Krim nad Gnadenfeld, 
wo ich mir die zu der Neile nötigen Pa- 
piere bolte, padte meine Sachen und nahm 
Hbichied von den vielen lieben Freunden, 
die mir viel Glüd- und Segenswünjche mit 
auf den Weg gaben. Ich beitieg am 2. 
Auguit—rufliich. ZYeit— den Zug, und fam 
den 4. nach Nlerandrowo, 4 Uhr nad At- 
lotichin, wo der PBab und das Gepäd nad)- 
geichen wurden. Den 5. kam ich nad) Ber- 
lin, wo ich von 9 Uhr morgens bis 4 Uhr 
nachmittag warten muhte. In diejer Zeit 
babe ich mir Berlin etwas angejceben. Ih 
ging auch in das große Mujeum, wo ich 
die vielen Schenswürdigfeiten in Augen 
ichein genommen babe. Ihr lieben Freumn- 
de, ich glaube, jo etwas würde einen Man- 
Ken von euch auch gelüiiten zu jehen. 

Den 6. fam ich nad Hamburg, und den 
23. nad deuticher Zeitrechnung beitieg ich 
mit andern Neilenden ein Kleines Schiff, 
fuhren dreiviertel Stunden auf dem Wai 
jer, wurden vom Doftor unterjucht und ich 
wurde fir gejund erflärt. Dann fuhren 
wir noch zwanzig Minuten, bis wir das 
aroze Schiff ‚Eleveland“ erreichten. Wir 
beitiegen dasielbe und mit Gelang und 
Miuiikf trennten fich die beiden Schiffe, Wir 
famen nad anderthalb tägiger Fahrt nad) 
der Safenitadt Hapre, einer Franfenitadt, 
wo nod vicle Neilende einjtiegen. Dann 
fuhren wir nocy anderthalb Tage und biel 
ten bei einer andern Safenftadt an. Bon 
bier gings auf den Ocean, wo wir 6 Tage 
und ebenjovicl Nächte nichts als Simmel 
Ind Waifer jaben. Vier Tage hatten wir 

Sturm, der das Schiff itarf ichaufeln 
machte. Während diejer Zeit jtarben auf 
dem Schiffe zwei Frauen; eine Derielben 
war noch jung, die andere jchon ältlid). 
Sonntag, den 3. September jticgen wir 
in Gaitle Garden aus.. Dort wurde das 
Sepid nahgeieben. Dann fuhren wir auf 
cinem fleinen Schiffe bis New Norf, wo 
wir in ein aqroses dreiftödiges Gebäude ge: 
fiihrt wurden. Im dritten Stode wurden 
wir vom DPoftor unteriuht. Ich wurde 
auch bier für geiund erklärt. Im zweiten 
Stode wurden Sciffsfarten abgegeben, 
Seld gewechielt, und Tickets zur Weiterrei- 
je genommen. Im eriten Stod mußten 
wir warten, bis alle durdy waren. Dann 
beiticgen wir wieder ein Fleines Schiff, 
welches uns zum Bahnhof bradte. 

Dienstag famen wir nad) Chicago. Dort 
muhte ich mich trennen von den vielen lie- 
ben Neiiegefährten, die wir uns auf diejer 
Neiie fennen gelernt hatten. Bon all de- 
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nen, mit welchen ich die ganze Neiie bis jo» 
weit hatte zuiammen gemacdt, reilte ich 
allein die Strede bis bier. 

sch fuhr 9 Uhr abends ab, muhte Mitt- 
woc) morgen umfteigen, bis 6 lIhr abend3 
worten, fam Donnerstag, 10 Uhr abends 
nah Billings, muhte umsteigen und fuhr 
dann bis Spofane, Waib., wo ich Sonn- 
abend 4 Uhr anfam. Den 9. Sevtember 
nahm ich Ticket bis Lind, ungefähr 100 
Meilen weiter, und fuhr ab. 

sc hatte von New Horf an die Eltern 
telegrapbiert, bis wann ich ungefähr in 
Spofane jein würde, und der Vater umd 
mein Bruder waren mir bis Spofane ent- 
gegen gekommen; waren auch zur Zeit, als 
ich ausitieg, auf dem Bahnbofe geweien, 
iind uns aljo dicht vorbei gegangen, haben 
uns aber in dem großen Gedränge nicht er- 
fannt. Da fie mich nicht fanden, fuhr Bru- 
der Heinridy zurücd nad Yind, während der 
Vater noch auf mich wartete. Da id) 
jelbitverjtändlih nicht engliih  iprechen 
fonnte, fand fich in Lind ein Deutiches 
sränlein,, die mir in allem Beicheid gab. 

Sch hatte midy ichon einquartiert und 
zur Nube begeben, als aufeinmal zwei 
Männer zu mir bereintraten, die Qampe 
anidrebten, und der Eine raich auf mic 
zu Fam und „Guten Abend, Peter!” jagte. 
sch erihref jo, dal; ich nicht qleich wuhte, 
wie mir geichab. Das war Bruder Hein- 
rich, der zufällig mit einem Befannten ge- 
iprochen hatte, welcher ihm von mir erzäblt 
und geiagt hatte, wo ich mic befand. Mein 
Yater fam auch noch denselben Abend nad 
Yind, und jo fonnten wir docdy nocd ein 
halbes Stündcen, 25 Meilen, zufammen 
reiien. sn Warden nahmen wir ein 
Subhrwerf und famen den 10. September 
in aller Frübe zubauie an. 

Da e8 gerade Sonntag war und der Nel- 
tejte Michleman von Colfar, Waih. vor- 
mittoqs und nachmittags in dem naben 
Sculbauie predigte, jo wurde aud, als e3 
Zeit war, dahin geeilt. Da gab es dann 
viel Pegrüfen. 

sch bin, Gott ‚sei vielmal Danf, aliiklich 
und gelumnd bier angefommen md war auch 
die ganze Zeit der Neife immer gefund. Die 
Neile bat mir jehr aut gegangen. Nett 
bin ich vorläufig bei den Eltern, und ma- 
che Pläne, was ich in näcdhiter Zeit beginnen 
will. 

Meine Brüder waren Sonntag, den 10., 
alle zubauie. Montag waren fie wieder al» 
le auf ihren Arbeitsplägen; fie verdienen 
ein ichönes Geld, Heinrich fogar vier Dol- 
lar ver Tag. 

Es it auf einigen Stellen no Dreid)- 
zeit. Die Ernte war ziemlich qut. Wie 
haben meine Geichwilter Wilhelm, Heinrich, 
Sulims, Sobhann und’ David, die damals, 
als fie von Nuhkland wegzogen, 10 und 9 
Sabre alt waren, gewadien! Sie find jett 
alle grörer wie id). 

Nıum, ihr lieben Freunde, wenn jemand 
von euch follte berfommen, dem winjche ich 
eben jolche alüickliche Neile, wie ich fte hatte! 
Lebt alle wohl, md ichreibt an mich! 

Meine Adreile it: Peter P. Dirfs, 
Warden, Grant Co., Waibington, Nord- 
Amerifa. 


„Peter. Dirks. 
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VLanado. 


Noithbern, Sasf., den 22. 
ber 1911 
sür die „Menn. 

Zuerjt meinen Dant dem lieben Editor. 
Habe heute zum erjien Male die langer- 
jehnte Hundidyau ins Haus befommen. Aus 
Danfbarfiit will ıch hiermit einiges der- 
jelben mit auf die Neile geben. 

Yın 20. des Wionats fuhr Neffe Beter 
Epp mit Frau und Stinder jpazieren. Da 
war etwas anı Werchirr in lUInordnung gi- 
raten. Gr jteigt vom Wagen und hält da- 
bei die Leine in der Hand. Sein fleiner 
cohn will zujehen und beugt fi) von vorn 
etwas jtarf uber. Der Bater hebt ihn in 
die Höhe und Jett ihn in den Wagen. Da- 
bei aber jcheuen die Pferde. Epp rallt hin. 
Db der Wagen über ihn gefahren, weil er 
nicht; genug aber, als er aufjtehen will, 
fann er nicht; er muß friechen! Unterdejjen 
aber rajt das Fubhrwerf wie toll weiter, 
und Frau und Sender jind in Xebensge- 
fabr Die Frau des Epp will die Leine 
nehmen, doch wie? Die Yeine liegt auf 
der Deihiel! Schnell beijonnen beugt jie 
vorne über und — Gott jei Danf! — 08 
gelingt ihr, das Xenfkjeil zu erbhajchen und 
mit geichidter Hand weil fie die wildge- 
wordenen Pferde zu bändigen, und umdre- 
ben und im ra,hen Yauf zurüczufahren zu 
ihrem Manne. Da liegt der arme Mann. 
Sein rechter Jul it oberhalb des inöchels 
ganz abgebrochen. Nest iit jein Bein vom 
Ninocdyenarzt eingerichtet. Er wollte jeßt 
mit dem Dreidyen anfangen; jtatt dejlen 
mus er liegen und fich in Geduld fügen. 
Es wird ihm joldyes wohl jchwer fallen; 
denn in Geduld jich iiben, bejonders in, der 
Arbeitszeit, it nicht eine jtarfe Seite. 
Dod) auch diejes, wenn Gott Gnade gibt, 
fanns ihm dienen. 

Menn der Negen ausbleibt, will man jett 
mit dem Drejchen beginnen; es ift auch bo- 
be Zeit, wenigitens nach jidrufliichen Be- 
arifien. Hatten heute jchon einen recht net- 
ten Froft, Eisblumen an den Fenjtern. Die 
Farmer find noch ganz unverzagt; fie hof- 
fen noch auf den „indiantihen Sommer.“ 
Sott gebe, dal ihre Hoffnung nicht zu 
Schnce und Eis wird. 

3um Schluß eine dringende DVitte! 

Wo wohnt Abraham Abr. Thichien, aus 
Diterwif, Nuhland, bergezogen? Babe für 
ibn eine Photographie mitgebradt, nebit 
vielen Grüken von feinen Gejchwiiterfin- 
dern Abr. Nempels, jett auf Arfadaf. - 
Kennt jemand erwähnten Abr. Thieifen, 
bitte, ibm diejes willen zu laflen. Habe 
auch ichon, aleich nacdhı meiner Ankunft, im 
„Kourier“ ibn aufgefordert, ji zu mel- 
den. Bis heute tapve ich in Umwifjenbeit. 

Auch meine Frau hat bier einen Stief- 
bruder, Nohann Braum aus Dlgafeld, Nur- 
land. Man jagte mir, er jei in Dftenwid, 
bei Dsler, Sasf. Habe an ihn geichrieben, 
aber feine Antwort erhalten. lm Mus- 
funft bittet dringend, 

Sohadtumgsvoll! 


Sepiem- 


Rundidhau“. 


„Peter Epp 


wuennonitifche Vundfcjhanm 


Sague, Sasf., den 18. 
1911. 

Werte Rundichan! 

Da ich ichon lange Zeit nichts für dic) 
geichrieben habe, mu ic) wieder jehen, ob 
der Editor noch) etwas annimmt (Mit 
Danf! Editor.) 

Das Getreide it jomehr alles geichnit- 
ten; doc) jieht man nicht Jehr viel verwen. 
Dieje Woche jollte es auf vielen Stellen 
„losrummeln“, aber da fing es an zu reg- 
nen, und deshalb mu es wieder verichoben 
werden. Wenn es in menjclicher Wacht 
jtande, dann würde es wohl nicht najz jein, 
denn die Mehrheit der Ssarmer winjcht 
trodenes, jhönes Wetter. Doc ich glau- 
be, Bott will unjeren Schaden nicht, er tut 
zu umerenm Belten. Wir werden, wenn 
Gott cs für gut einjieht, aud) dieyes Jahr 
no jchönes Wetter befommen. Der Be- 
jundheitszujtand ijt, jo viel ich weiß, in um- 
jerer Gegend befriedigend, außer Onfel Si. 
&., weldyer eine zeitlang an den Augen ge- 
litten bat. Wie ich gehört habe, wird er 
auf dem einen Auge nicht mehr jeben fün- 
nen; aber vielleicht behalt er das andere, 
da5 er doc nicht ganz blind ilt. 

Schwager D. 2. hatte zu Anfang der 
Ernte nod) einen Juwads in der Familie, 
namlid ein Söhnlein, dem fie den Namen 
Heinrich beigelegt haben. Mutter und 
Kind find mwohlauf, welches die größte 
ssreude des Vaters ilt. 

Y. 3. von Clarfs-Crojiing gidenft nod) 
zum Winter jeinen Aufenthalt nach Blu- 
mental zu verlegen, wo er gegenwärtig 
bauen läßt. Der Stall ijt bald feriig. 

Sett jind meine Neuigfeiten, deren ic) 
nicht viele bejab, auf einmal erichöpft, des 
halb werde ic für dies Mal jchliegen und 
wieder etwas Jammeln fir das nächite Mal. 

Editor und Lejer grühend, verbleibe ich 

Euer Mitleier, 


September 


Ss. GN. 
Nadhichrift: 

Da idy no D. Dörfjen verjprodyen ba 
be, für ihn etwas an jeinen Neffen in 
Rußland zu jchreiben, jo mul ich es bier 
aleich folgen laflen. Sein Neffe Heinrich 
Seinrih Banman, Utichaftof Nebroiwfa, 
Dbl. Semipalat., Sibirien, Ruhland, hat 
ihn gebeten, ihm etwas Silfe zu leiften, 
weil er jo arm it, und gar nicht wei, wie 
er mit der FJamilie und all,aem durch den 
Minter fommen joll. Lieber Freund, pro- 
biere nur ein wenig, dich über Waller zu 
halten, jobald ich gedroichen habe, werde 
ih dir etwas jchicen. Bitte berichte mir, 
ob dur nicht lieber bierber willit, dann will 
ich dir berbelfen; denn wenn du bier wäreft 
fönntejt du dich eher womit unterjtügßen. 
Alio, wenn du dies unter die Augen be- 
fommit, io jäume nicht, mir Nachricht zu 
ichiefen, denn der Winter ilt vor der Tür. 

Dies habe ich geichrieben im Namen dei 
nes lieben Onfels. Derjelbe. 


nn. 


Rußland 


Sroßmweide, den 23. Nuguft 1911. 
Werte Rundichau! 

Der Anfang diejes Aufiaßes ftimmt nicht 
mit obigem Datıyn. Damals war der 


11. Oftober 


ichite Auguft, und wer no Ruhland 
fennt, weiz, was der Tag bedeutet; es ilt 
der jog. Apjel-„Brajdnif”, der Apielfeier 
tag. im diejem Tage wirden die Aepiel 
zur Stircye getragen und der Priejter jeg 
net jie ein und übergibt jie zum Geniejen: 
denn ältere Yeute, die ichon Kinder haben, 
von denen jchon mehrere geitorben jind, 
durfn bis zu Diejem Datum feine Nepfel 
elien. Da wegen des jtarfen Froites, die 
Laume jo gelitten haben, gibt es Dies 
Jahr im jiidl,. Nupl. jehr wenig DObit. Die 
wepjel wurden bis zu zwei Nubel per Bud 
verkauft. 

sn der Dreichzeit find auch Unglüdsfäl- 
le bei den Waichinen vorgefommen. Einem 
j. Dir in Eliiabethtal ist der Arm abgerii- 
jen. Da das Unglüc ihm aber bei jeinem 
Kacdbar geworden war, hat er jeinen Arm 
nod) jelber nachhauje getragen. Es heißt, 
er jet Ihon aus dem Stranfenbhauje entlai: 
jen—eine jehr jtarfe Natur! 

sn Marienthal it eine Frau Johann 
Töws, früher Elijabeththal, aejtorben. 

Hier in Großmweide habın wir David 
Dirfs begraben. Er war der Schwieger- 
john des alten verjtorbenen David Ewert. 
Letterer bat nody Enfel und Wrenfel in 
Amerifa. 

sm Muntauer -» Sranfenbaus it der al- 
te ran; Ediger von MNifolaidorf, aus 
sranztbal jtammend, gejtorben. 

Sonnabend jtarb plöglich, ohne frank ge 
wejen zu jein, in Conteniusfeld die Witwe 
Gerhard Negehr, geb. Willms, aus Baltıva 
gebürtig. 

Sonnabend dursten wir auch in Önaden- 
feld den jo ichiver am Strebs leidenden No- 
bann Benner begraben. WBenner war der 
Schwiegeriohn des verjtorbenen Melteiten 
Aug. Zenzmann. 

Das Medizinieren meiner Frau in Berd 
jansf hat jehr geholfen; die YJuckerfranfheit 
it jehr verichwunden. 

Roc die herzlichlien Grühe an Fr. D. 
M. Klaalien, Hillsboro, Kans Die Schwi 
gerin Nempel ift noch nach alter Art wohl 
auf umd fie it frob, das Bild erhalten zu 
haben. Sch habe auc dariiber berichtet. 

Sett gebt es los mit dem Weizeniäen. 
Wir haben viel Negen gehabt; joldhde Gitiie, 
dal viel Schaden dadurch geworden tt. in 
Pranrgenau find mehrere Ziegelzäume m 
gerilien und viele Keller find voll Waijier 
gelaufen. Mebnlih ift es auch in Oma 
denthal, Friedensdorf und anderen Stel 
len. 

Den Sejchwiltern und umieren Sindern 
der Bericht, da wohl unier diesjähriacs 
samilienfeitt am 11. September mit der 
Silberhochrrit der David und Lieie Mar 
tens, in Scönier, dort zuiammen sein 
wird. Xettere find geiund aus dem Mus 
Ionde zurüdgefehrt. Nur der Gro>vapa 
jitt noch immer jo ipradhlos in jeinem 
Ztubl. ichon bald drei Nahre. 

Srübe an alle! 

VPeterNeumanı. 
Nadıtrag: 

Noch einen Brut an Freund Nacob Ni 
chert, Oflaboma. Den an Peter Ewert be 
jtellten Gruß werde ih abacben. Ich war 


Sortjegung auf Seite 15, Sp. 2. 
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1911 


Wunde Augen. 


Dankfbare Batienten erzählen von beinahe wun: 
der baren Heilungen von Siaar, granulierten 
Lidern, wilden Haaren, Geihwüren, idywa- 
den, wäflerigen Augen und allen Augen- 
franfheiten. — Shift Namen, Adrefic und 
2:Gent-Marfe wegen freier Brobe-Flaiche. 


Die durch diejes magi- 
[he Mittel erzielten Het- 
lungen find mwirflich mwun- 
derbar. Wiederholt gab 
ih Leuten, die jahrelang 
blind waren das Augen= 
licht wieder. 

Gefhrmwüre, wilde Haare, granulierte Yider 
verfchwinden beinabe augenblidlich durch diefes 
magische Mittel. Schwache wällerige Augen in 
einer Nacht geflärt und fchnell gefund gemadıt. 
ch heilte wiederholt, wo andere Mittel und 
Merzte feblichlugen. ES ijt wirflich ein magi- 
iches Mittel und gern gebe ıch diefe freie Probe 
allen, die an wunden Mugen und anderen Aus 
genübeln leiden. 


Viele legten nach einmwöchentlichem Gebraud) 
die Brille weg, Prediger, Xehrer, Verzte, An: 
mwälte, Ingenieure, Studenten, Schneider und 
alle, die ihre Augen anjtrengen, finden in die- 
fem magifchen Mittel fichere, fchnelle Hilfe. 
Wenn Ihr an wunden Mugen oder anderen Aus 
genübeln leidet, fchreibt heute. Meine Offerte 
einer freien Probeflafche it aufrihtig. Gern 
ebe ich Beweife in autbentifchen Fällen, wo e3 
Staar beilte, wo VMerzte faoten, dal nur eine 
gefährliche und foitipielige Operation das Aus 
genlicht retten fünne. Wenn Ihr an irgend ei=- 
nem Nugenleiden leidet, beacht Nbhr einen aro= 
ken Irrtum, wenn \hr nicht weaen der freien 
Rrobe meine3 manifchen Nugenmittels fchreibt. 
Ndrefiiert mit voller Veichreibung Eures Leis 
dena ımd einer 2-Cent-Marte: 9. T. Schlenel 
Fn., 5858 Home Bank Blda., Peoria, SIL., und 
Xhr erbaltet umacbend portofrei eine PBrobe- 
faiche des magischen Mittels, da& vielen das 
Nugenlicht miedernab, die nahezu blind waren. 








Scdyon wieder ein Mviatifer getötet. 
Spofane, Waib., den 2. Oft. 
Der Nviatifer Crommwell Diron, der leß- 
ten Samstag über die Nody Mountains 
flog, ftürzte auf dem biefigen Kairplat mit 
feinem Meroplan aus einer Höhe von humn- 
dert Zub und erlitt jo jchwere Verleßun- 
gen, day er nad) furzer Zeit jtarb. 





Gegenieitige Menn. Hagelveriihernngöge- 
jehichait für Weit-Canada. 


Das Direktorium beichloß, für 1911 den 
Betrag von 10 Cents per Mcre von den 
Mitgliedern einzuziehen. Die Prämien 
Noten jind am 2. November diejes Jahres 
fällig zu zweidrittel des Vetrages und zwar 
für die Poftbezirfe: Hepburn, Dalmeny, 
Torden, Radilion, Halcyonia und KZang- 
banı, zahlbar bei der Northern Eroton Banf 
zu Yangham; alle anderen Noten der Mit- 
glieder jind zahlbar bei der Banf of Pri- 
tih North America zu Rofthern. 


Saırd, Sasf., den 26. September 11. 
Vbr. Funk, Sefr. Schatmeiiter. 


Wennonitifche Vundfojan 
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eben ‚hingegangen und wollie auf die von 
ihnen beitellte Sragen Beicheid haben, fand 
aber die Tür verichlojien. Er und eine 
Tochter wohnen nur bier; die Mutter jtarb 
auch nicht bier. Sie war bei ihren Kindern 
in Muntau, nabe am Sranfenhauie, wo 
jie gute Bedienung hatte. Er, Ewert, fam 
ihon nur an dem Tage zu ihr, als jie des 
Morgens geitorben war. 


BeterNeumann. 





Sipai, Drenburg, den 13. Nuguit 11. 
Lieber Bruder Wiens und alle Rundichau 
lejer! 

Einen Gruß der Liebe und des Arie 
dens wiinjchen wir euch allen dur Selm 
CEhriftum. 

Da jo wenig von Drenburg berichtet 
wird in der Nundichau, jo möchte ich den 
lieben Zejern etwas von hier mitteilen. - 
Vorlette Nacht wurde unjere Nadbarsfrau, 
die Johann Braun’iche, geb. af. Penner, 
io franf, day wir glaubten, jie würde jter 
ben. Die Sranfheit war Durchfall und 
Erbrechen und große trämpfie. Es wurde 
der Doftor geholt. Im Anfang jehien al 
[es vergebens zu jein, aber jeßt it fie jchon 
etwas bejier. Wir alauben, der Serr bat 
acholfen, denn der Herr Selus hat uns die 
Verbeisung gegeben, daß, was ‚wir bitten 
in jeinem Namen, das will Er tun. 1lmd 
trotdem wir dieje Verbeigung haben und 
auch seit daran glauben, gibt es doc io 
ot Unglauben dabei, denn wenn man Den 
Serrn ernitlih um etwa3 bittet, und Der 
Serr aibt nicht jogleih, oder erhört nicht 
ftoaleidh,, jo it man auch gleih am Zwei- 
teln. 

Aber wir willen auch, dak wir die We 
ae des Herrn oft nicht veritehen; denn wir 
wir baben bier im Drenburgichen diejes 
Kabr’eine totale Miizernte befommen. Im 
Durcdichnitt hat es von 1 bis 2 Bud von 
der Desj. gegeben. WBieles it ungemäbt 
aeblieben. Es bat das ganze Frühjahr 
nicht gercanet, nicht einmal ein Tau iit go 
mweien. Die Gerite war jtellenwriie ganz 
ausgefroren. Dann nah dem Froit fam 
die grobe Hite von 34 Grad R. umd mum 
haben wir eine jolhe Mihernte, als wir jte 
noch nicht erlebt haben. Nett fragt mancder 
Hausvater und mande Hausmutter: „Was 


werden wir ejien, und womit werden wir 
uns fleiden?“ Wenn wir nidjt von Aus- 
wärts Hilfe befommen, jo gibt’s eine Zeit, 
vor der uns bange ijt. Aber der Herr wolle 
uns durch dieie Zeit durchbelien, das iit 
unjere Bitte. ' 

Wir leien die Nundichau gerne; fie ift 
cin Blatt, durch dejlen Vermittlung Ge- 
Ihwilter und Freunde und Eltern mit ib- 
rem Stindern fich wieder finden Fünnen. 
Auch find jehr lehrreiche und erbauliche Ar- 
tifel darin, day mander Zweifelnde fic 
dadurch zurecht Findet, und jich daran auf 
richten fann. Der Herr wolle auf ferner 
jeinen Segen geben, day das Blatt fortbe- 
jtehen und vielen zum Segen jein möd)- 
te. 

Alle Geidwiiter, Freunde und Berfann 
te, der alte Onfel Peter Fait, der geweiene 
Editor M. B. Fait, in Californien, der 
jetige Editor und alle Leier der Rund 
iban jind berzlidy gegrüht mit dem 146. 
Palm von uns“ 


Peteru.AnnaSchmidt. 


IUniere Mdrefle iit: Kol. Sipai, Volt Bor 
roiwfa, Soud. Orenburg, NRuiland. 





Birginia » Mennonitenfolonie. 


Zid-Rirgina wird gegenwärtig, was 
Salifar Commty bereits ilt: eine blü- 
bende Wennonitenfolonie. Billige Farmen 
von grober Ertragsfäbigfeit find in Fiil- 
le. Xand fojtet von $15.00 bis $10.00 
per Vcre. 


Viele Mennonitenfamilien haben jich 
icon bier anjäflig gemadt und haben ihre 
regelmäßigen Gottesdienste jamt anderen 
Einrichtungen. Ihr Wunich ift, day an 
dere ihres Glaubens ji ihnen anichlieyen 
möchten. Das Klima ift ideal für den An 
bau aller frühen Gemitliearten; Mol 
ferei, Bieh- und Gefliigelzucht wird erfolg- 
reih und mit Gewinn betricben. Man 
ichreibe um volle gedrudte Information 
über dies vorteilhafte IInternehmen. Md- 
reffe: M. ®. Nichards, Land and In- 
duftrial Agent, Southern NY., Noom 60., 
Waibington, D. E. 
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Mengen : Krante! 


Fort mit der Batentmebizin! 

Segen 2-Gent-Stamp gebe ih Euh Aus 
funft über das beite deutihe Magen:Haus 
mittel, befler und billiger ala ale Batentmedi 
sinen 

RUDOLPH LANDIS 


Norwood, O-, Dept. 621. 





Mexico. 


Stadt Merico, 1. Oftober. 
Francisco I. Madero, den das Volk mit 
aroger Stimmenmehrheit zum Präfidenten 
der Nepublif gewählt hat, it der Anficht, 
daß ohne Zweifel oje Pino Suarez von 
Nucatan-zum WVizeprälidenten gewählt wor- 
den ilt. 





Kreb3 SHeilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei da3 Ungemad) von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Nücdfehr der Kranf- 
beit verhindert wird, was der Fall ist, wenn 
diejclb mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ichmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen mu und nichts aufzu- 
weiien hat, da wir ihnen doc eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


Neferenzen. 


Mrs. Kohann Hiebert, Hithcod, Sfla. ; 
Miz Suftina Penner, Hillsboro, Kans., 
Tim. Nedtia, Zehiab, Kans.; Mrs. %. 8. 
Soewen, Hilldboro, Kans.; 2. 2. Bed, PBea- 
body, Hans. 


Dr. Element Cancer Eo., 


1200 Grand Ape., Ranfas City, Mo. 





Die auf den Herrn barren, friegen neue 
Kraft, dat fie auffahren mit Klügeln wie 
Adler. dar fie laufen und nicht matt wer- 
den, da» fie wandeln und nicht miide wer- 
den. 








Zicdyere Geneiuna | durch das wunder- 


für Stranfe wirfende 


Granthematiide Heilmittel 
(auch) Baunfcheidtiemus genannt.) 

Grläuternde Birfulare werden portofrei zu= 
gefandt. Nur einzig und allein ehr zu haben 
bon 

Nohn Linden, 

Sprezialarzt und alleiniger 
sig echten, 

Office 
©. €. 

Zetter- 


Verfertiger der ein= 
reinen Erantbematifchen Heilmittel. 
und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
Drawer ®. Gleveland, ©. 
Man büte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 


Itlennonitifche Nundfchjan 


11. Oftober 1911. 


Die Dentfoh— Amerikanifche Safe Depofit & Truft Co, 


„Stenerfreie Mortgages.” Wir haben bier eine Geiellichaft gegründet, 


die imftande ift, Mortgages (Sypothefen) in beliebige 
welche nur 
Stelle haben fünnen. 
#50,000. wert Papiere die 5% ziehn u. nur 
cher, wie wir es aerne jchriftlich wollen erflären. 


len, jodal; auch diejenigen, 
mortgages zu eriter 


J. H. PENNER, Pres. 


Summen zu tei- 
fleinere Summen verfügen, 
Auch haben wir in Furzer Zeit 
6 Mon. laufen; abjolut ji- 
Schreibt an. 
Beatrice, Nebr. 


über 





Als der König von Preußen umd der 


Gzar Mlerander 1815 in Baris waren, gin- 
gen fie auch einmal incognito in den Stra 
ben jpazieren 

sn den zahlreichen jchmalen Gajlen umd 
Gängen in der Umgebung des Palais -No- 
yal verirrten fie ji) jo grimdlich, da fie 
ichlieglich nicht mehr aus noch ein wunhten. 
Der Gzar iprad) daher einen qutgefleideten 
Herrn mit dem Yudwigsfreuz an ıumd frag 
te ihn nach dem nädjiten Weg zu den Tut 
ferien. Der Befragte erflärte, jelbit dort 
bin gehen zu wollen. Die Herren fönnten 
jih ja anichliegen. 

„Darf ich fragen,“ fuhr er fort, 
zu führen die Ehre habe?“ 

„sch bin der Sailer von 
tete die Antwort. 

Der Herr lächelte etwas ungläubig und 
fragte. den König von Preußen muiternd, 
unbeirrt weiter: 

„And wer ijt der andere Herr?“ 

Der König von Preußen.” 

Das Geficht des Pariiers 
immer mebr auf, was die beiden Maie 
täten nicht bemerften, zumal er jich bei der 
VBorjtellung tief verneigte. 

Nunmehr erlaubte fich auch 
frage, wem er für jeine 
bunden jei. 

„ob ich?“ veriekte der 
der Sailer von China.“ 


„wen id) 


Ruzland,“ Tau 


heiterte jich 


der Gar die 
Höflichkeit ver 


Bariier, „ich bin 


Nur $25.00 bis Merced, Galif., vom 15 
September bis 15. Oftober von Oflaboma, 
Kanias, Nebrasfa und Colorado. Auch 
von den nördlichen Stationen und der ca- 
nadiichen Grenze Ffann man iiber Bortland 
für $25.00 bis Merced, Calit., ein Tiefet 
befommen. Wer California noch weiter be- 
reiien will, ipart Geld, wenn er erit direft 


ncc Merced fommt. Van melde feine An- 
funft vorher, aufdaß ich fiir Quartier jor- 
gen fann. Sulius Siemens, Merced, Cal. 





Italien. 


Nom, 29. September 

Es ilt hier amtlich befannt gemadht wor- 
den, dal Italien und die Türfei ich im 
Yultande des Strieges befinden, der jeinen 
Anfang nimmt um 2:30 nachmittags am 
sreitag, den 29. September. Als riegs- 
aqrund wird angegeben, das die Tiirfei e8 
unterlajien bat, die Forderungen zu erfül- 
len, die Italien in jeinem Ultimatum ge- 
ltellt hatte. 





Sewöhnlide Dinge. 
heutzutage gewöhnliche Dinge bei jederMe- 
dizin, die gefauft wird. Ginige Zeugnil- 
je find überzeugender als andere. Das 
überzeugendite Zeugnis über den Wert ei- 
ner Medizin, würde gqewii ein jolches jein, 
welches direft aus Ihrer Nachbarichaft Fü- 
me. Die Eigentümer von Yorni’S Alpen- 
fräuter fünnen es Ihnen möglicherweile ge 
ben, wenn es Sie interejliert, —veriuchen 
Sie es, —ihreiben Sie darum. Man wen- 
de jih an Dr. Peter Fahrney u. Sons Co,, 
Hoyne Ave., Chicago, IU. 


Seugnilie Sind 


19 25 SD. 





Wlerandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fhe und engliihe Bedienung. 1—2 und 
3 Dollar per Tag. — 


Da8Direftorium. 





matismus find die Folgen von ungefundem 2 


Kann Alles ‚geh heilt werden mit Bush: Huro. 


t nur bie Urate und SHarnfäure, fondern reinigt 


Diefes befeitigt mi 


BEN le, 
NS 


ar. ar 
| era Blut, und Haut ae und Rheu- 


[ute, 


das Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mikroben und Krankheits: 
u Sciheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00.' 





Eu Kir alle Grfältungen, Huften, wehen Hals 2c,. nimm Cold-Push, 2öc. 
Bufdea’s Frauentranfheiten: Kur beilt die manigfaltigjten 
auenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, ze. Preis $1.00 

Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 








